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48. Jahrgang. 1903.

SchweizerischeLehrerzeitung.
Organ des Schweizerischen Lehrervereins

und des Pestalozzianums in Zürich.

Erscheint jeden Samstag. 12. September.

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich V. — P. Conrad, Seminardirektor, Chur.

Für Postabonnenten

„ direkte Abonnenten

Abonnement.
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Fr. 5. 60 Fr. 2. 90 Fr. 1. 50
Schweiz: „5.50 „2.80 „ 1.40
Ausland: „8.10 „ 4.10 „ 2.05

Inserate.
Der Quadrat-Centimeter Ranm 20 Cts. (20 Pf.). Grössere Aufträge nach Übereinkunft.

Die bis Mittwoch nachmittag bei der A. G. Schweiz. Annoncenbureaux von Orell Füssli & Co.
in Zürich, Bern, Basel etc. und die bis Donnerstag nachmittag 2 Uhr bei Orell FÜSSÜ Verlag in
Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der Samstag - Ausgabe der gleichen Woche

zum Abdruck.

Inhalf. Thurgauische Schulsynode. — Zur Frage der Frei-
zügigkeit. — Zur Verwendung der Volksschulsubvention. —
Schulnachrichten.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 9. Die Teilsage. (Schluss.)
— Lehrgang des technischen Zeichnens. — Die Treib.

Konferenzchronik.
LeSrmjesaw/rem« Zwn'cA [Heute 3 — 4 U h r
FVawewcAor des /.«/irert'era?!.s ZürocÄ( Harmoniekurs.
LeArm?esa«<7remw ZwricA. Heute 4>/i Uhr Übung. Punkt-

Ii che s und vollzähliges Erscheinen notwendig.
Mitteilungen.

FVawewc/ior des LeÄrerrem'ws ZtVnVA. Montag, den 14. Sep-
tember, abends 6 Uhr, Grossmünster. Beginn des Stu-
diums von Herzogenbergs^Liederspiei". Zahlreiches

"Erscheinen unbedingt erforderlich.
Le/iWtttr«»era« Montag, 6 Uhr abends. Vollzählig.
LeftrcrscMfeewemw ,Z»rteÂ. Samstag, den 12. September,

von 2 Uhr an Schiessübung Platz B im Albisgütli.
Scheibe A. Distanz 300 Meter.

ScAwf&aplteZ IFrnterdAwr. Samstag, 19. September, 9 Uhr,
Schulhaus Altstadt, "Winterthur. Tr. : 1. Eröffnungs-
gesang („Sänger" Nr. 9). 2. Protokoll und Absenzen-
liste. 3. Nekrolog auf Hrn. Sek.-Lehrer Bietmann, von
Hrn. J. Pfister, Sek.-Lehrer, Winterthur. 4. Erfahrungen
und Beobachtungen in der 7. und 8. Klasse. Keferent
Hr. Ulr. Greuter, Winterthur. 5. Begutachtung des
Leitfadens für Naturkunde von Wettstein, VII. Aufl.
Beferent: Hr. Sek.-Lehrer Maag, Winterthur. 6. Wahl
eines Aktuars. 7. Anschaffungen für die Kapitelshiblio-
thek.

ScüidÄ-apiifd (Tster. 3. Versammlung Freitag, 18. September.
10 Uhr, Sekundärschulhaus Brüttiselleu. Tr. : 1. Lektion
in der Physik mit der 2. und 3. Klasse von Hrn. W,
Lüssy, Brüttisellen. 2. Franz Wisbachers Lehen und
Dichten. Vortrag von Frl. Anna Gassmann, Greifensee.
3. Wie können die Ergebnisse der Bekrutenprüfungen
gehohen werden? Beferent Hr. B. Faust, Mönchaltorf.
4. Begutachtung von Wettsteins Lehrmittel für die Natur-
künde; Anträge der Sekundarlehrerkonferenz. Beferent
Hr. E. Tobler, Uster.

FieAera «rad Versammlung Samstag,
12. September, 3 Uhr, im Ochsen in Biehen. Tr. : Bef.
von Hrn. Aug. Knecht, Lörrach: Uber den Erziehungs-
roman „Thomas Bendalen " von Björnstern Björnsen
(„Sänger" Nr. 10.)

FiZiafe G/arwer C/hterfaMcZ. III. Sommerkonferenz Sams-

tag, den 19. September, 1 Uhr, im „Bad" Niederurnen.
Tr. : Beferat von Hrn. J. Vögeli, Obstalden : Das Mär-
chen und seine Beziehung zu den übrigen Unterrichts-
fächern. („Sänger" mitbringen!)

Offene Lehrstelle.
Die vierte Primarlehrerstelle an der Schule

Affoltern bei Zürich wird hiemit, vorbehaltlich der
Ratifikation durch die Schulgemeinde, auf I. November

zur Bewerbung ausgeschrieben. Zulage 200—500 Fr.

Wohnungs- und Pflanzlandentschädigung 400 Fr., Holz-

entschädigung 90 Fr. Eingaben wegen vorgerückter
Zeit bis spätestens den 16. September an den Präsi-
denten der Schulpflege, Herrn Pfarrer Schinz.

[ov 681] Die "Prîmarscliii«pflege.

III. Schweizer. TrtbrerMMirs
in Zürich.

Dieser Kurs, insbesondere für die Ostschweiz bestimmt,
findet vom [OY 666]

28. September bis und mit 17. Oktober
in der neuen Turnballe der Kantonsscbule in Zürich statt.

An diesem Kurs können sich Lehrer, Abiturienten eines
schweizerischen Seminars, Oberturner und Vorturner schweize-
rischer Turnvereine beteiligen.

Der Kurs beschränkt sieh auf das Turnen des männlichen
Geschlechtes im Knaben- und Jünglingsalter und berücksichtigt
sowohl den praktischen, als auch den theoretischen Teil des-
selben. Das zulässige Maximum der Teilnehmerzahl ist 40. Die
Teilnehmer haben den ganzen Kurs mitzumachen ; Anmeldungen
für eine kürzere Zeitdauer können nicht berücksichtigt werden.

Der Kurs ist unentgeltlich, dagegen haben die Teilnehmer
für Logis und Beköstigung selbst aufzukommen. Die Kursleitung
wird für möglichst billige und gute Unterkunft und Verpflegung
der Teilnehmer bemüht sein.

Gemäss, Verfügung des eidg. Militärdepartementes wird den
Teilnehmern ein Taggeld von Fr. 2. 50 nebst einmaliger Heise-
entschädigung verabreicht. Ausserdem werden die Kantone, aus
welchen Lehrer an diesen Kursen sich beteiligen, eingeladen,
dieselben mit mindestens dem gleichen Taggeld zu entschädigen.
(Betr. Kt. Zürich siehe A mtl. Schulblatt Nr. 9 vom 1; Sept 1903.)

Grundlage des Kurses ist die neue eidg. „Turnschuh",
welche samt Beilagen (Figurentafeln, Register und Tabelle) in
den Kurs mitzubringen ist.

Anmeldungen sind bis 15. September au einen der unter-
zeichneten Kursleiter. zu richten.

Zeit und Ort der Sammlung der Teilnehmer behufs Organi-
sation am Vorabend des Kursbeginnes werden später direkt
mitgeteilt werden.

Sc/W^/jawsen, den 7. September 1903.
Namens des Zentralkomites des Eidg. Turnvereins'

Der Präsident: H. Bächli.
Die Kursleitung : A. Widmer, Bern. H. Ritter, Zürich.

Hektographenmasse
in vorzüglicher Qualität

per Kilo Fr. 2. 60
in Blechbüchse Fr. 2.90.

5 Kg. Fr. 12.50.
Spezialität: [OV654] £

Vervielfältigungsapparate!
Kaiser & Co., flern.i

Pension.
Junger Lehrer sucht vom

20. September bis 25. Oktober
Pension in guter Familie (Kol-
lege bevorzugt) um deutsch
zu sprechen. Offerten nebst
Preis zu richten an E. Dind,
Lehrer, Lucens (Waadt).

(H 25163 L) [OY 677]

Zu den Friedensbestrebungen
der Schule! [ov668]

Über die Notwendig-
keit od. IVicJitiioliveii-
digkeit des Krieges.

Ein Beitrag z. wissenschaftl. Lösung
der Kriegstrage von J. Stuhr an.

j?y. 7. eo.
Verlag von A. Wehner, Zürich II,

Seewartstrasse 14.

Thüringisches.
TechnikumJImenau
für Maschinen- und JDfktro-Lngenieure,

-Techniker u. -Werkmeister.
Staatskommissar.

[O V 547J
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Offene Lehrstellen.
An den Mädchenschulen der Stadt Luzern sind

folgende Stellen baldmöglichst neu zu besetzen:
1. Eine Lehrstelle an der Mädehensekundarschule

für Deutsch und Fremdsprachen (besonders Eng-
lisch und Italienisch). Besoldung dermalen 3000
bis 3400 Fr. für Lehrer, 2100 bis 2600 Fr. für
Lehrerinnen.

2. Eine Lehrstelle für Zeichnen und Handarbeiten an
der Sekundär- und den obern Klassen der Primär-
schule. Besoldung dermalen 1800 bis 2400 Fr.

Anmeldungen sind unter Beilage von Ausweisen bis
Ende September einzureichen an die Kanzlei des Er-
ziehungsrates in Luzern. [o v es2)

Offene Lehrstellen.
Im Kanton Solothurn finden für das Winterschul-

halbjahr 1903/1904 einige Primarlehrer auf kommenden
20. Oktober Anstellung.

Lehrer, welche sich für dieses Halbjahr um eine
Stelle bewerben wollen, haben ihre Ausweise über Bil-
dung und bisheriges Wirken dem unterzeichneten Er-
ziehungs-Departement einzureichen. lo v 673j

Soto/iwr», den 8. September 1903.
Für das Erziehungs-Departement:

Oskar Hunzinger.

luele Nl
Infolge Demission ist die Stelle eines Primarlehrers

neu zu besetzen.
Bewerber werden eingeladen, ihre Anmeldungsschreiben

nebst Zeugnissen und Bericht über Studiengang und bis-
herige Lehrtätigkeit bis spätestens 20. September 1903
an Herrn Schulpräsident Jost Schüttler einzureichen, bei
welchem auch Auskunft über die Anstellungsverhältnisse
erhältlich ist.

Ajitritt 26. Oktober 1903.
Ajifangsgehalt 1600 Fr. nebst 100 Vr. Gratifikation,

Fortbildungsschulgelegenheit, bei musikalischen Kennt-
nissen wesentliche Verbesserung des Einkommens möglich.

ATieeferwrTte«, den 4. September 1903.
[o v 672] Der Soliulrat.

Schweizerschule Luino.
Gesucht ein Primarlehrer für Oberschule. Minimal-

gehalt 1800 L. Lehrer mit Schulpraxis bevorzugt. Vor-
kenntnisse der italienischen Sprache gewünscht, jedoch
nicht absolut notwendig. Antritt wenn mögüch sofort.

Anmeldungen: Schulrat der Schweizerschule Luino,
Poste restante Magadino, Kt. Tessin. tov67i]

Publikationen der Jugendschriften-Kommis-
sion des Schweiz. Lehrervereins.

Knoni, J., Nachtwächter Werner. Elegant kart. Fr. —. 70

Gotthelf, Jerein., Der Knabe Teil. Eleg. kart. „ 1.—
Schön, ©., Das grosse Dorf. Elegant kart. „ —. 80

erhältlich in den Ablagen des Vereins für Verbreitung
guter Schriften. [O v 667]

„Mitteilungen über Jugendschriften". Beurteilungen
von 150—200 Jugendschriften jährlich, meist Novitäten. Jahr-
gang 1901, 1902, 1903 à 50 Cts. Ferner können gute Binder-,
Jugend- und VolksSchriften in allen Preislagen bezogen wer-
den durch die Hauptablage des Vereins für Verbreitung guter
Schriften in Basel, Spalenvorstadt 13, welche Mitgliedern
des Vereins, Lehrern und Bibliothekaren Rabatt gewährt.

Evangel. Töchterinstitut Bocken
"bei Horgen am Zj-ü.xiclisee.

Haushaltungsschule; Unterricht und Übung im Französischen
Gesunde Lage. — Billiger Preis.

Clxristliclxe ETa.-u.sorcLm.-u.n.gr.
rfps fPYwfer&wrses; 2. 2Vorem&er 2003. —

Prospekte versendet: (O F 4210) [0V 665]

Pfarrer NAGEI., Horgen.

Die Erste Frankenthaler Schulbankfabrik

A. bickrofh 3 C->
Frankenthal (Rheinpfalz). to.v.soj

Älteste Schulbankfabrik des Kontinents,
Gegründet 1864 mit 30 Ersten Preisen prämiirt Gegründet 1864

liefert den hygienischen und pädagogischen
Anforderungen entsprechend

Normalschulbänke
anerkannt bester Konstruktionen.

In Schweizer Schulen vielfach eingeführt und
von der Schweizer Schulbehörde aufs beste

empfohlen.
Schultafelni

Katheder, Zeichentische,
KirchenstUhle,
Verstellbare

Patent - Kinderpulte in
allen Preislagen

: Hochschulbänke feinster Ausführung.

Kataloge, Kostenanschläge, Musterhänke etc. kostenlos!

Fahrräder 70,75, 80, hochfein 95, loo Mk. | Jahr Garantie.
Glockenlager, Doppelglockenlager. Viele Anerkennungen.
Nähmaschinen 4-5 M. Schläuche 2.75, 3. 25—4.50. Lauf-
decken 5.25, 5.75, 6.50, 7.50 mit Garantie. Fusspumpen
1.10, extrastark 1.25—1.50. Radständer 60 Pf. Schmier-

öl 10 Pf. Acetylen-Laternen 2, 2. 50, 3 Mk. Freilaufkränze 4 Mk. Lenkstangen
3. 50 M. Glocken von 18 Pf-, Laufglocken 75 Pf. an. Bearbeitete Rohteile zu
jedem System passend, staunend billig. Kompl. Rahmen 38 Mk., für Repara-
teure z. Selbstmontiren, auch ^0p|p0^0p fttr nur _gelegent-
Motorräder, alles erhältlich. lieben Verkauf gesucht.
GiinctifiP fiplpripnhpit Erhöhung des Einkommens. — Ange-
UUIIbliye uuloyolllloll nehmer, leichter Nebenverdienst für jeden!
Hnhor Rabatt bei Barzahlung eines einzigen Proberades ohne Ver-nuilcl (\auau pflichtung zur Abnahme weiterer Räder. Motorzweiräder.

Krone 85 Pf. 1 Frank 80 Pf. 1 Rubel 2 Mk. AMT Kataloge umsonst und
portofrei [O V 603] Multiplex-Fahrrad-Industrie, Berlin 42. V

Hotel Schiff Rorschach
empfiehlt sich der Tit. Lehrerschaft. Vertragspreise mit der
Kommission für Erholtmgs- und Wanderstationen.

Hochachtend [o v 548]

Tefe/t/ton. J. Kiistli.

Sibltal-Balm.
Schulfahrt-Tarife.

Schüler bis zum zurückgelegten 14. Altersjahre reisen
zur Taxe der Kinderbillets.

Schüler von Mittelsohulen, die mehr als 14 Jahre alt
sind, bezahlen die Taxen nach Sohulfahrts-Tarif.

Kinderbillets-Tarif.
und retour 15 Cts.

« H 25 „
n 25 „
n 30 n
n 40 „
I, 50 „

Zürich-Selnau nach Leimbaoh

„ „ Adlisweil
„ „ Gontenbach

h n Langnau
„ „ Sihlwald

„ „ Sihlbrugg
Diese Kinderbillets gelangen vom 1. Mai bis Ende

September an allen Tagen zur Ausgabe, auch an
allein reisende Kinder. [o v 294]

Kinderbillets für nur einfache Fahrt werden nicht
ausgegeben.

Direktion der Sihltalbahn.

Ernstes und Heiteres.

Gedenktage.
13. bis 20. September.

13. t G. Farel 1565.

f Montaigne 1592.
Schlacht von Marignano

1515.
14. f Dante 1321.

* Wallenstein 1583.

f Pietro Giordani 1848.

f L. Ruchonnet 1893.
15. Brand von Moskau 1812.
16. * L. Kossuth 1802.
17. Schlacht bei Breitenfeld

1631.
18. Friede v. Belgrad 1739.
19. * H. Brougham 1779.

f Garfield 1881.

Liebe ist von allen Lehrern
der geschwindeste auf Erden
Was oft Jahre ernsten Fleisses
nicht vermochten, das gewinnt
sie mit dem Zauber einer Bitte,
mit der Mahnung eines Blicks.

F. i>.

* * «

Wer studirt und nicht repe-
tirt, gleicht dem, der sät und
nicht schneidet. rot»»»«.

* * *

Das erste Zeichen von Ta-
lent ist vor allem Trieb zur
Sache. .4.

* *

— Zwei Entschuldigungen.
„Ich konnte Julius Samstag
Morgen nicht in die Schule
schicken, indem ich böse Füse
habe u. nicht ausgehenkonnte
und Ihn deshalb brauchte.
Möchte Ihnen bitten mir 2

Englische Pflaster zu geben
damit ich gut in die Schuhe
komme. Frau ..."

„Eren Maister Lernen.
Bitte seine guten erz solle sie

geben eine Zedel für die
chleider, und Ick kennen nich
die schue caufen warum ich
bin armen Frauen im meine
man at son lang nist mer
Geld geshith im Husen. Seine
besten tancke wen sie wollen
eine reklamazion am Eren
Direckter fon die schulen
chinder manchen fileicht er
chan die Schue becommen.
Ich Bitte sofiel mal Lassen
fiele Gruss Frau..."

(^4«s Rase?

Briefkasten.
Hrn. S. ß*. mi 77. Photogr. er-

halten. Dank. — Hrn. J. ÜT. ni
Wird erscheinen. — Hrn. Z)r. TP.

t» 5. Schon im Satz für P. Zeit-
sehr. — M. -E. 3/. à FL Vous au-
rez les épr. ces jours-ci. — Frl.
ß. J. tn ß. Allright. Das and. war
allg. gem. — X X. Z, Anonym«
Schreib, aus Buchstab, des T. Anz.
zusammenzukleb., entspricht einer
Niederung, in der böse Pilze wach-
sen. — Hrn. ß. m Cr. Zu
dies. Zweck für 2 Fr. — Hrn. X
ß. iw ß. Da hilft nur das Zusan -

menst. der K. — Hrn. .7. ß. m ß-
Aphorism, aus Poll, werden ver-
wertet. — Fersc7*. Bitte, Adressen-
änderungen direkt an die Exped



1903. SCHWEIZERISCHE

Thurgauische Schulsynode.
<2^.

fm Sonnenglanz des letzten Augusttages versammelte
sich die thurgauische Lehrerschaft im schön restau-

rirten Rathaussaal zu Frauenfeld, wo sonst die Landes-
väter des Volkes Wohl beraten. Und etwas von dem
belebenden Strahl der Sonne spiegelte sich wieder im
Antlitz der Synodalen, als mit solch wohltuender Wärme
für ein besseres Los jener armen, zurückgebliebenen
Menschenknospen gesprochen wurde, die nur ein unsäg-
lieh Mass von Liebe, Geduld und Vachsicht zu einiger
Entfaltung bringen kann,, und auch, als es zur Gewiss-

heit wurde, dass dem thurgauischen Lehrer für die Tage
der Krankheit und des Alters die Morgenröte einer bessern

Zeit anbricht.
Punkt 10 Uhr verkündet Glockengeläute den Beginn

der Verhandlungen. Mit dem Gesänge: „Lasst freudig
fromme Lieder schallen" sind dieselben eingeleitet, und

es folgt das Eröflfnungswort des Präsidenten, Hrn. Seminar-

direktors Frey, jeweilen eine Schulrede von bleibendem

Wert und allgemeinem Interesse. Gewiss wird vielen
eine Freude bereitet, wenn hier einige Stellen wieder-

gegeben werden:

„Die Stadt, in welcher wir uns versammeln, geht
nahenden Festtagen entgegen. Mit den Produkten der

Landwirtschaft will man den Besuchern von nah und

fern zeigen, was menschliche Kraft, Fleiss und Intelligenz
den vom Himmel gesegneten Fluren abgewinnen können.

Es muss auch uns Lehrer freuen, wenn an den kommen-
den Ausstellungstagen der Beweis neuerdings ge-
leistet wird, dass der menschliche Gedanke siegreich
immer mehr die Natur zur Dienerin der menschlichen

Wohlfahrt macht. Die Schule hat vieles zu dieser Geistes-

entwicklung geliefert, mit der die Landwirtschaft fort-
schreitet, den Boden bebaut und Früchte gewinnt. Und

umgekehrt ruht viel vom Gedeihen der Schule auf einer

umsichtig betriebenen Bodenkultur. Wir sind uns dieses

innern Wohlfahrtszusammenhanges bewusst. Zum um-
sichtigen und wacker vorwärts schreitenden Landmann

sagt darum die Schulsynode: Ehre, dem Ehre gebührt!
Einen Gruss entbietet die Synode aber auch einer andern,

kommenden Festversammlung. Die höchstgestellte Schule

unseres Gaues, die Kantonsschule, feiert nächstens

ein Jubiläum. Sie blickt auf Tage einer reichen und

segensvollen Tätigkeit zurück. Wir alle wissen, wie viel
davon abhängt, dass diese Anstalt wissenschaftlich gebil-
dete, tatkräftige und fortschrittsfreudige Männer in die

tonangebenden Kreise des Volkes hinaussendet, woselbst

sie mit ihrem Wissen und Charakter Führer und Vor-
bilder sein sollen. Möge die Kantonsschule sich kräftig
weiter entwickeln und immerdar ein Hort der edlen

Bildung, der Freiheit und des unerschrockenen Wahr-
heitsmutes bleiben! — Seit der letzten Versammlung ist
wieder manche edle Frucht an unserm Schulbaume ge-
wachsen, die einen dankbaren Blick verdient. Die

LEHRERZEITUNG. j» »7.
schönsten dieser Früchte sind die unter den Blättern
bescheiden verborgenen, die stillen Stunden, in denen

Kinderaugen glänzen, Lehrerherzen glühen und Eltern
die Schule segnen. Dann wollen wir der Lehrmittel
gedenken, die geschaffen und in Gebrauch gesetzt wurden
und die hoffentlich nicht so schlecht sind, dass nicht
Wespen daran nagen. Eine Frucht dürfen wir ganz
besonders nicht vergessen. Sie ist lange gewachsen
während vieler Regenschauer, aber endlich unter Sonnen-
blicken reif geworden, es ist die vaterländische Frucht
der Schulsubvention. Ich kann mir keine kantonale

Schulsynode denken, die nicht den Männern lauten Dank
zollen würde, die mit Herz und Verstand sich um diese

wichtige Angelegenheit kümmerten, sowohl den Vor-
kämpfern, die seither gestorben sind, als denen, welche
bis in diese Tage hinein unerschrocken für die gute
Sache sich wehrten. Auch wir Thurgauer sprechen hei
dieser Gelegenheit ein lautes Dankeswort aus ; denn wir
betrachten diese Bundeshilfe als einen Stern in der Nacht
für das berufliche Leben des Lehrers. Wohl geben wir
uns nicht Illusionen hin und meinen keineswegs, dass

jetzt mit einem Schlage alles besser werde. Aber dass

wenigstens für den alten und kranken Lehrer bessere

Tage kommen, das hoffen wir, und dieses Ziel lassen

wir nicht aus den Augen. — So ist denn der Ausblick
in die Zukunft nicht ein trüber. Das wird uns eine Auf-
forderung sein, unsere Pflicht zu tun. Beanspruchen
wir Rechte und Hilfe für unser soziales und berufliches

Leben, so haben wir auch Aufgaben zu erfüllen. Die-
selben sind vornehmlich in unsern Schulstuben gestellt,
aber auch in all den Versammlungen, in denen für Beruf
und Herz etwas zu lernen ist. Wir haben noch so vieles,
vieles für unsern Stand und Beruf zu tun, dass wahrlich
kein Erlahmen hei den einzelnen Gliedern eintreten darf,
und wir müssen immer wieder den Anschluss an das

Ganze und dessen Aufgaben mit aller Wärme und Ent-
schiedenheit betonen. Der imponirende Lehrertag,
der diesen Sommer in Zürich abgehalten wurde, hat uns

gezeigt, was wir leisten können und noch leisten sollen.

Durch alle Vorträge, Demonstrationen und Ausstellungen
ist der belebende Hauch heutiger wissenschaftlicher For-
schung und künstlerischer Gestaltung gegangen ; überall

zeigte sich das deutliche Bestreben, diesen vorwärts-
strebenden Geist auch der Schule nach Leib und Seele

zugänglich zu machen, eine Arbeit, die aber nur dann

möglich ist, wenn es eine wache und rührige Lehrer-
schaff gibt. Und ich wollte, es hätten alle Lehrer von
Ost bis West, vom Tal bis zu den Bergen unseres Vater-
landes das tausendstimmige Lied „0, mein Heimatland"
im Tonhallesaal zu Zürich anhören, oder auf der Ufenau,
den Bergen und den hervorragenden Stätten unserer
Kultur gleich nahe, die Sprache der Natur und die des

Menschen gleich sehr bewundern können. Denn solche

Eindrücke sind unauslöschlich. Man nimmt wieder frisch
und neu den Gedanken mit nach Hause: Wie schön ist
doch unser Heimatland, und wie schön ist der Beruf,
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der die Kinder dieses Heimatlandes unterrichten und

erziehen darf, und wie bedeutend ist die Macht der

Lehrer, wenn ideale Begeisterung sie zusammenführt
und gemeinsame Arbeit ihre Kräfte entwickelt und

stärkt. — —"
Die Totenliste weist 9 Namen verstorbener Mit-

glieder der Synode auf, deren Andenken geehrt wird;
18 Mitglieder werden neu aufgenommen, darunter die

Direktoren und Lehrer des Landeserziehungsheims in

Glarisegg.
Als Haupttraktandum folgt das Referat des Hrn.

Schulinspektor Müller in Bischofszell: Die Er rieh-
tung von Spezial- und Nachhilfe- Klassen
für Schwachbegabte Kinder. Dem Referat lagen
folgende, von der Direktionskommission zur Annahme

empfohlene Thesen zugrunde:
I. Die Schulsynode hält es für nötig, dass nach

§ 10 des thurg. Schulgesetzes schwach-
sinnige, vermittelst des allgemeinen Yolks-
Schulunterrichts nicht bildungsfähige Kinder der

Primarschule nicht dauernd zugeschieden werden.

Es ist vielmehr darnach zu trachten, dass solche

Kinder mit staatlicher Unterstützung in geeig-
neten Anstalten untergebracht werden können.

II. Den Schwachbegabten Schülern der Primär-
schule soll ein vermehrtes Interesse geschenkt
werden in dem Sinne, dass sie im Unterricht
und ganz besonders bei Prüfungen ihren Fähig-
keiten entsprechend beschäftigt werden. Es ist
ferner der Wunsch der Synode, dass Spezial-,
Nachhilfe- und Hilfsklassen für notorisch Schwach-

begabte errichtet werden an den Orten, wo der-

artige Klassen Bedürfnis sind, und wo deren

Errichtung nicht allzugrossen Schwierigkeiten
begegnet.

III. Die spezielle Organisation solcher Klassen ist

von den Gemeinden, welche sie ins Leben rufen,
in Verbindung mit dem Erziehungsdepartement
zu treffen. Hiebei wird jedoch ausdrücklich

von der Synode gewünscht, dass einerseits in

derartigen Klassen der Lehrstoff nach der Be-

fähigung der Schüler gewählt und jegliche Uber-

bürdung im Unterricht oder bei Prüfungen
von den Schwachbegabten fernegehalten werde,
und dass anderseits auch bei den normal veran-

lagten Schülern nicht etwa infolge der Aus-

Scheidung der schwachen Kinder eine grössere
Unterrichts- und Examenbelastung eintrete. —
An bestehende, vom Erziehungsdepartement
bewilligte Spezial- und Hilfsklassen und für

separat erteilten Nachhilfe-Unterricht leistet der
Staat angemessene Beiträge.

Dem Referenten stand ein überaus reichhaltiges
Material zur Verfügung; an sämtliche thurg. Lehrer war
ein Fragebogen versandt worden, und zudem lagen die

Resolutionen der Bezirkskonferenzen vor, so dass also

die Stellungnahme der Lehrerschaft in der Frage bekannt

war. Im ganzen verhielt sie sich eher zurückhaltend,
und vielfach wird ein praktischer Erfolg eher von der

Herabsetzung des Maximums der Schülerzahl, etwa von
80 auf 60, erwartet. Die statistischen Erhebungen
ergaben, dass von 17,721 Schülern 2770 als schwach-

begabt bezeichnet wurden. Allerdings ist der Massstab

ein ungleicher und der Begriff des höhern oder geringem
Grades der schwachen Begabung ein relativer, und die

Angaben schwanken zwischen 0 und 84 <Vo. Man wird
aber kaum fehlgehen, wenn man als durchschnittlichen
Prozentsatz der Schwachbegabten Kinder 10 annimmt.
Einleitend bemerkt der Referent, dass der in den Thesen

enthaltenen Anregung die Absicht fernliege, die Arbeit
des Lehrers zu erleichtern. Ein solches Motiv wäre ver-
werflich und müsste nur dazu dienen, ein grösseres

Publikum, das mitunter allzugerne geneigt ist, dem Um-
fang und der Intensität der Arbeit des Lehrers eine nur
mässige Bedeutung beizulegen, zu ungünstiger und das

Ganze schädigender Beurteilung herauszufordern. Nein,
die Arbeit des Lehrers soll nicht eine Entlastung erfahren,
sondern sie soll an Freudigkeit und Vertiefung gewinnen.

Zur Begründung der These I genügt ein Hinweis
auf die Beantwortung der Frage 6 des Zirkulars: Sind

in Ihrer Schule Kinder, denen das Prädikat schwach-

sinnig zukommt, die also in eine entsprechende Anstalt
gehören würden? Das Ergebnis ist nach Bezirken fol-
gendes: Arbon 22, Bischofszell 21, Diessenhofen 8,
Frauenfeld 27, Kreuzlingen 82, Münchweilen 42, Steck-
born 25, Weinfelden 31 ; zusammen 208 Kinder, die in
Anstalten zu versorgen wären. Selbst wenn man einen
Abstrich von 50 ®/o vornimmt, so bleiben immer noch

zirka 100 solcher armer Geschöpfe, die vermöge ihrer
geistigen Beschränktheit oder Defekte nicht in die Schule

hineinpassen. Die Anstalt Mauren zählt 43 Pfleglinge
und ist beständig vollbesetzt. Angesichts dieser Zahlen

drängt sich die Notwendigkeit und Dringlichkeit der

Forderung auf, dass nach dieser Richtung noch mehr
getan werden sollte. — Die II. und III. These sind aus

folgenden Erwägungen hervorgegangen:
1. Unsere Lehrerschaft ist im allgemeinen bestrebt,

den Schwachbegabten Schülern möglichste Individuali-
sirung zuteil werden zu lassen, und der fördernde Ein-
fluss der befähigten auf die schwachen Schüler kann nicht
in Abrede gestellt werden. Aber für viele ist doch die

Versuchung und Gefahr vorhanden, die Normalbegabten
auf Kosten der Schwachen mehr als gebührlich zu berück-

sichtigen; namentlich bei grosser Schülerzahl gebricht es

an der Möglichkeit, dem speziellen Unterricht der letztern
die nötige Zeit und Ruhe zu widmen.

2. Dadurch ist die Notwendigkeit konstatirt, sich

nach neuen Mitteln umzusehen, einem offenbar vorhan-
denen Ubelstand abzuhelfen. Unter verschiedenen, an
andern Orten mit grösserem oder geringerem Erfolg an-

gewendeten Verfahren erscheint die Einführung von sog.
Hilfsklassen für unsere Verhältnisse am zweckmässigsten
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zu sein, um so mehr, als dadurch keine Vermehrung der
Lehrkräfte und also keine wesentlich stärkere Belastung
der beteiligten Organe bedingt ist. In der weitern Ent-
wicklung der Angelegenheit soll jedoch die Organisation
eigentlicher Spezialklassen nicht ausgeschlossen sein.

3. Ob an einer Schule eine Änderung in dieser

Richtung vorgenommen werde oder nicht, sollen weder
im Verlaufe des Jahres noch an den Examen an die

Schwachbegabten Kinder Anforderungen gestellt werden,
welche deren geistige Fassungskraft übersteigen und
welche nur geeignet sind, in ihnen das lähmende Gefühl
ihrer Unzulänglichkeit und Abhängigkeit hervorzurufen,
statt sie zu seihständigem Denken zu ermuntern und

anzuregen. Anderseits würde es ebenso verwerflich
erscheinen, wenn man infolge einer eintretenden Ent-
lastung nach unten die Lehrziele nach oben, also für die
normal- oder gutbegabten Kinder höherstellen wollte und
sich und die Schule der Gefahr aussetzen würde, ihr am
Examen sowohl als in ihrem ganzen Gewände überhaupt
mehr äussern Glanz zu verleihen auf Kosten der Innerlich-
keit und einer tiefern Gründlichkeit des Unterrichts und
der Methode. Als oberster Grundsatz und leitende De-
vise sollte vielmehr gelten: Masshalten, sich in der Be-

schränkung als Meister zeigen, Konzentration auf die

Hauptsache, Vermeidung jeder Ziellosigkeit, sorgfältige
Vorbereitung auf die Unterrichtsstunde, gewissenhaftes
Erfassen jeder Gelegenheit, auf Charakter und Gemüts-
leben des Kindes fördernd und veredelnd einzuwirken,
es in allem so einzurichten suchen, dass dem Kinde der

Aufenthalt in der Schule nicht zur Qual, sondern zum
freudigen Genuss wird.

4. Es erscheint nicht ratsam, von vorneherein über

Errichtung von Kachhilfe-, Hilfs- oder Spezialklassen
Reglemente und Verordnungen zu erlassen, es dürfte
vielmehr zweckmässig sein, den Gemeinden die Initiative
und die Durchführung anheimzustellen unter Vorbehalt
der Genehmigung durch das kantonale Erziehungsdeparte-
ment, alles in der Meinung, dass an die errichteten Hilfs-
klassen staatliche Beiträge geleistet werden.

Ob die Ansichten in den einen oder andern Punkten
auseinandergehen —- so schliesst das treffliche Referat —,
Hauptsache für uns alle, die wir an dem grossen "Werk

unserer Volksschule arbeiten, ist, dass wir, mögen uns
auch Täuschungen vorbehalten sein, den Mut und die

Freudigkeit nicht verlieren, weiterzustreben. Möge uns
allen stetsfort das Dreigestirn des Glaubens, der Hoffnung
und der Liebe voranleuchten ; des Glaubens an den unge-
trübten Fortbestand unserer Ideale, an den guten Willen
und die Sympathien unseres Volkes und seiner Behörden
für das edle Werk der Jugenderziehung, — der Hoffnung
auf die der geleisteten mühevollen Arbeit zuteil werdenden

Anerkennung und auf ein frohes Gelingen unserer Berufs-

arbeit, — der Liebe zu dem edlen Berufe, der Liebe zu
der Heimat, dem Vaterlande, dem wir angehören, vor
allem aber der unverfälschten aufopfernden Liebe zu den

Kindern, die uns anvertraut sind, und ganz besonders der

hingebenden Liebe und treuen Fürsorge für die wenig
Bevorzugten, für die Armen und Schwachen am Geiste,
damit auch ihr Lebenspfad erhellt und erwärmt werde

an dem Strahl wahrer Gottes- und Menschenliebe.

Reicher Beifall lohnte die gehaltvolle Arbeit. Jeder
Lehrer hatte vorher schon schriftlich seine Ansicht über
die Frage geäussert und dem Standpunkt der Lehrer-
schaft ist vom Referenten in zuvorkommender und ge-
rechter Weise Rechnung getragen worden. Eine rege
Diskussion war deshalb nicht zu erwarten. Hr. Pfr.

Wegmann in Neukirch stellte zu These I den Zusatz-

antrag: „Es wird die Direktionskommission eingeladen,
diese Angelegenheit an die zuständigen Organe weiter-
zuleiten" (was vielleicht ohnehin geschehen wäre). Dieser
Zusatz wird mit grosser Mehrheit angenommen. Ebenso

stimmt die Versammlung mit Einmut den drei Thesen
des Referenten zu.

Weniger ungeteilten Beifall fand ein in längerem
Votum begründeter Antrag des Hrn. Sekundarschul-

inspektor Pfr. Chris ting er, dahin lautend: „Die Direk-
tionskommission der Schulsynode wird eingeladen, in Er-
wägung zu ziehen, ob nicht der Alkoholismus und andere
soziale Misstände, welche die Kraft des Volkes schwächen,
in der Schule und durch die Schule wirksam bekämpft
werden könnten und durch welche Mittel und Wege.
Dieselbe wolle der Synode in einer der nächsten Ver-
Sammlungen Bericht und Antrag einbringen." Nach

zweimaliger offener Abstimmung wurde erklärt, dass der

Antrag mit 140 gegen 139 Stimmen angenommen sei.

Der Anregung lagen durchaus edle und wohlmeinende
Motive zugrunde. Aber die Lehrerschaft, die zur Genüge
hören muss, dass die moderne Schule die auf sie

gestellten Erwartungen nicht erfülle, will sich wahr-
scheinlich nicht immer neue Aufgaben aufladen lassen,
und dann könnte auch ein Synodalreferat über den Alko-
holismus kaum viel neue Gesichtspunkte zutage fördern.
Oder fangen vielleicht die masslosen Übertreibungen und

einseitigen Behauptungen vieler Alkoholgegner schon in
unliebsamer Weise zu wirken an?

Auf den Antrag der Direktionskommission wird die

in der letzten Synode erheblich erklärte Motion betreffend

Einführung der obligatorischen Töchter-
Portbildungsschule nebst der Besprechung eines

einschlägigen Gesetzesentwurfes von Hrn. Regirungsrat Dr.
Kreis zum Haupttraktandum für die Synode pro 1904

bestimmt.
Im nächsten Frühjahr sind es 40 Jahre, seit Hr. Seminar-

lehrer seine Wirksamkeit an unserer Lehrerbildungs-
anstalt begonnen hat ; dieses seltene Ereignis will die Lehrer •

schaft nicht vorübergehen lassen, ohne dem Jubilaren ihre
Sympathie durch eine bescheidene Feier im Anschluss an die
Seminarprüfungen und ein Ehrengeschenk zu bezeugen. Gerne
und einmütig wird der nachgesuchte Kredit aus der Synodal-
kasse gewährt.

Gestützt auf einen Antrag der Se&fe'o» TAwn/aw des
S. L. V. hat die Direktionskommission der Schulsynode ein
Gutachten an das Erziehungsdepartement zu handen der Re-
girung eingereicht, dahin lautend, dass den wegen Alter oder
Gebrechen dienstunfähig gewordenen Lehrern auch nach dem
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Scheiden aus dem Schuldienst die bisanhin bezogenen Aiters-
zwkzjre» ausbezahlt werden möchten. Der Eegirungsrat hat
bereits einen, dem Gesuch entsprechenden Beschluss gefasst,
dessen Mitteilung mit freudigem Beifall begrüsst wird. Ein
zweites Gesuch dagegen, es möchten bei der Zubemessung
der Alterszulagen die ausserhalb des Kantons verbrachten
Dienstjahre angerechnet werden, wird mit einlässlicher Mo-
tivirung abschlägig beschieden.

Nachdem noch Ar&ow als nächster Versammlungsort be-
stimmt worden war, erschallte nach dreistündigen Verhand-
lungen in ungeschwächter Kraft der Schlussgesang : „Erhalte
Gott die Schweiz". Wenn die Fahnenflucht vom letzten Jahr
scharf gerügt werden musste, so kann diesmal die Ausdauer
und ungeteilte Aufmerksamkeit der Synodalen rühmend erwähnt
werden ; es handelte sich glücklicherweise um eine vorüber-
gehende Erscheinung. Von der Mittagstafel im Hotel Bahn-
hof ist nichts zu berichten, was für weitere Kreise Interesse
hätte. Der Austausch der Gedanken zeigte sich weit lebhafter
in engern Freundezirkeln als in lauten Beden. Die erhebende
Synode von 1903 wird noch lange das kollegiale Leben und
die Arbeit in der Schule verklären. -d-

Zur Frage der Freizügigkeit.
Korr. aus Baselland.

Baselland. (Korr.). In No. 27 der S. L. Z. wünscht
ein Korr. die Beseitigung der Patentprüfung spe-
ziell für diejenigen Lehrer und Lehrerinnen, welche ihre
Studien in Basel vollendet haben mit dem Hinweis da-

rauf, dass in Baselland die Sekundarlehrerpatente der

Kantone Bern, Zürich, Baselstadt usw. ohne weiteres als

gültig angesehen werden, während die Primarlehrerpatente
derselben Kantone bis jetzt auf Anerkennung nicht haben

rechnen können. Dieser Hinweis ist falsch. Erst letzthin
hat sich eine in Basel patentirte Sekundar-Lehrerin in
Liestal einer Prüfung unterziehen müssen.

Die Freizügigkeit der Lehrer ist ein Postulat
der Lehrer der deutschen Schweiz, das zu bewilligen die

wenigsten Kantone geneigt sind. Das beweist zur Ge-

rnige das Scheitern der Bestrebungen in den 80er Jahren,
zwischen mindestens fünf Kantonen ein Konkordat hie-
rüber abzuschliessen. Auch heute noch wahren die ein-
zelnen Kantone mit Sorgfalt ihre Selbständigkeit im Er-
ziehungswesen. So verlangt beispielsweise der Kanton

Zürich grundsätzlich, dass ein Lehramtskandidat die
zürcherische Patentprüfung mit Erfolg bestanden habe;
er hat allerdings in einzelnen Spezialfällen Lehrern, die

im Besitze des Patentes eines andern Kantons mit an-
nähernd den gleichen Anforderungen nach Verlauf einer
Probezeit das Lehrerpatent zuerkannt; das geschah aber

vornehmlich wegen bestehenden Lehrermangels.
Im Kanton Bern dürfen an den öffentlichen Schulen

nur solche Lehrer angestellt werden, welche ein bernisches

Lehrerpatent oder einen von der Erziehungsdirektion an-
erkannten gleichwertigen Ausweis besitzen. Allerdings
macht die Erziehungsdirektion von der Ausnahmsbe-

Stimmung häufig Gebrauch. Dass Patente eines andern

Kantons als gleichwertig angesehen werden, ist jedoch
nicht grundsätzlich festgesetzt. Es gibt eben auch Lehrer,
die sich im eigenen Kanton unmöglich machen und dann

in einem andern Gebiete um Aufnahme nachsuchen. Da

wahrt sich die Direktion das Recht, von Fall zu Fall zu
entscheiden unter Berücksichtigung der persönlichen Um-
stände und Bedenken.

Der Freizügigkeit steht namentlich hindernd im
Wege, dass die Anforderungen hinsichtlich der Studien
sehr verschieden sind. Viele Kantone verlangen eine

vierjährige Seminarzeit; andere wieder haben nur drei-
klassige Seminarien. Die auf so verschiedene Weise er-
worbenen Fähigkeitsausweise können von den einzelnen

Kantonsregirungen kaum als gleichwertig anerkannt wer-
den. Die Anerkennung eines in einem dreijährigen Kur-
sus erworbenen Patentes wäre eine Ungerechtigkeit
gegenüber den Seminaristen, welche vier Jahreskurse
absolviren müssen, ehe sie zur Prüfung zugelassen werden.
Auch wäre für Kantone, die eine vierjährige Vorbildung
vorschreiben, zu befürchten, dass ihre eigenen Leute die

kantonalen Seminarien zu umgehen versuchten, um auf
einem Umweg, z. B. durch den Kanton Baselland, der
nur dreijährige Vorbildung verlangt, doch in den Heimat-
kanton zu gelangen.*)

Ein anderer Grund der Abneigung der Kantone,
eine derartige Vereinbarung einzugehen, ist die Ver-
schiedenheit in den Besoldungen. Kantone, welche nur
kleine Lehrerbesoldungen haben, könnten Gefahr laufen,
dass die bessern unter ihren Lehrern weit mehr als bis-
her darnach trachteten, in solchen Kantonen eine An-
Stellung zu erhalten, welche eine höhere Besoldung bieten
können. (Was nur vom Guten wäre. D. R.)

In der günstigen Lage, seinen Lehrern eine bessere

Besoldung bieten zu können, befindet sich Baselstadt.
Basel hat deshalb leicht, alle Konkordatsbestrebungen
zu unterstützen. Vermöge der bessern Besoldung und der

günstigen Pensionsverhältnissen strömen ihm die besten
und in der Praxis erprobten Lehrer aus der ganzen
Schweiz zu und bieten so den Erziehungsbehörden eine

reiche und vornehme Auswahl. Den in den baselstädtischen
Schulen selbst ausgebildeten Lehramtskandidaten fehlt
jedoch die praktische Seite ihrer Ausbildung. Ihnen fehlt
während der Studienzeit die Lehramts- oder Musterschule,
d. h. eine solche für die Lehrerbildung absolut notwendige
Schule steht nicht in genügender Weise zur Verfügung.
Es ist dies an der letzten Jahresversammlung der basel-

städtischen Schulsynode von dem Referenten, Herrn Dr.
Moosherr und in der Diskussion von dem kompetentesten
Vertreter, Herrn Professor Dr. Hemmann, rückhaltlos
ausgesprochen worden. In der Tat deckt Baselstadt den

eignen Bedarf an Lehrern vielfach nicht mit eigenen

jungen, sondern mit Lehrkräften, die längere Zeit aus-
wiirts im Schuldienst gestanden haben.

Der Abschluss einer Vereinbarung mit Baselstadt

bringt unserem Kanton vis-à-vis der übrigen Kantone

*) Anderseits liegt aber für den Kanton Baselland auch kein
Grund vor, beispielsweise Lelirerpatente aus den Kantonen Zug,
Luzern etc., die nur auf eine bestimmte Anzahl von Jahren lauten,
(3, 4, 5, Jahre) anzuerkennen, da diese, einmal anerkannt, hier-
orts auch dauernd gültig wären
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keine Sonderstellung im Sinne eines Gewinnes. In Basel

ist die Anerkennung der Fähigkeitsausweise der von ihm

engagirten Lehrer aus allen Kantonen zur Praxis ausge-
wachsen. Die rückhaltlose Anerkennung des in Basel

erworbenen Lehrpatentes würde auch gegenüber der an
Seminarien studirenden basellandschaftlichen Jugend eine

Ungleichheit schaffen und zur Folge haben, dass die

technische Vorbildung überhaupt nur in Basel geholt
würde. Das kann aber für die Landschaft ein Vorteil
erst dann sein, wenn die berufliche Ausbildung der Lehr-
amtskandidaten dort in andere Bahnen geleitet wird. Zu
bedenken ist ferner, dass in Baselstadt die Lehrer durch
die Behörden angestellt werden, in Baselland jedoch
wählen die Gemeinden, jene haben vor einer Wahl
genügend Zeit zu gründlicher Information, für diese und

unsere Schulbehörden ist die Patentprüfung und das

eventuell ihr vorausgegangene Provisorium die einzige,
wenn oft auch ungenügende Möglichkeit, einen jungen
Lehrer einigermassen kennen zu lernen.

Baselland hat keine eigene Lehrerbildungsanstalt.
Es darf also auch die Fürsorge für die Anerkennung der

abgegebenen Lehrerpatente in andern Kantonen ganz gut
der Initiative derjenigen Lehrer überlassen, die sich aus-
wärts um eine Lehrstelle bewerben wollen ; denn für das

kantonale Schulwesen ist es vorteilhaft, wenn möglichst
viel einheimische Lehrkräfte in demselben wirken.

Es wird deshalb für den Kanton Baselland genügen,
wenn im Prüfungsreglement für Primarlehrer und -Leh"
rerinnen' oder im neuen Schulgesetz ein Abschnitt auf-

genommen wird, welcher die Erziehungsdirektion ermäch-

tigt, in bestimmten Fällen das in einem andern

Kanton erworbene Lehrerpatent ganz oder teilweise gültig
zu erklären.

Ä

Zur Verwendung der Volksschulsubvention.
Aus dem "Werdenberg.

Wer unter dem Volke auf dem Lande steht, hört oft
eigentümliche Ansichten über die Art der Verwendung der
Bundesgelder. Es treffe, so sagt man, 60 Rp. auf den Kopf
der Bevölkerung, das sei beispielsweise bei einer Einwohner-
zahl von 4000 jährlich 2400 Fr., ein ganz angenehmer „Zu-
stupf" in die Schulkassa der Gemeinde. Damit könne man
verschiedene Aufgaben lösen, die bis jetzt ihrer Erledigung
harrten. Man dürfe den Bau neuer Schulhäuser und Turn-
hallen nicht mehr so weit hinausschieben. Man könne an
Erweiterung der Volksschule, an bessere Ausbildung von
Schwachsinnigen, bessere Lehrerbesoldungen usw. denken,
ohne dass die Schulsteuern allzusehr wachsen. Und mit der
Zeit — so hofft man, und gerade in fortschrittlich gesinnten
Kreisen — werde der Bund seine milde Hand weiter öffnen
und aus den 60 Rp. ein Fränklein werden lassen. Das sei
ein Sporn für Gemeinden und Kantone, mehr als bisher an die
Ausbildung des Volkes zu denken, die in unserer Zeit, da
man die Volksrechte immer mehr ausdehnen will, zur gebie-
terischen Notwendigkeit geworden sei. Schreiber dieser Zeilen
hatte schon oft Gelegenheit, in dieser und ähnlicher Weise
über die Volksschulsubvention sprechen zu hören, und das

von schulfreundlichen Personen. Die Meinung vieler ist, die
Gelder werden nach Massgabe der Bevölkerungszahl an die
Gemeinden ausbezahlt. Sie sind dann enttäuscht, wenn man
ihnen erklärt, dass dem nicht ganz so sei und der Staat ein
vitalstes Interesse daran habe, die Subvention in etwas anderer
Form zu verwenden, wobei natürlich jede Gemeinde nach

Massgabe ihrer Steuerkraft berücksichtigt werde. Gewisse
Gemeinden würden sicher die Subventionen in zweckdienlicher
Art verwenden und diese wäre wirklich ein Sporn zu ver-
mehrter Leistung. Ob es aber nicht mehr andere Gemeinden
gäbe und ob eine derartige Lösung die guten Früchte trüge,
die man von der Subvention erwartet? Wir wollen es unter-
lassen, diese Fragen zu beantworten, aber andeuten wollen
wir, dass uns eine andere Lösung zweckdienlicher erschiene.
Der Gesetzgeber hat jedenfalls an eine derartige Verteilung
von Bundesgeldern nie gedacht. Dem St. Galler Korresp.
der S, L. Z. wollen wir sagen, dass, wollte er in dieser Frage
dem Volkswillen nachleben, die Verteilung der Gelder an die
Gemeinden das Gegebene sein müsste. Wir meinen nun nicht,
dass man den Volkswillen ignoriren solle; aber da ist der
Kanton, der Staat, der zu entscheiden hat. Grundsätzlich
halten wir dafür, dass nicht Gesetze über Verteilung der
Bundesbeiträge geschaffen werden, sondern dass Erziehungs-
und Regirungsrat — unter Genehmigung des Kantonsrates —
über die Verwendung der Subventionen entscheiden. Die-
selben werden aber nicht — wie oben angedeutet — die
Bundesgelder nach Massgabe der Bevölkerungszahl an die
Gemeinden verteilen, so dass die mit Steuern schwer belasteten
Gemeinden prozentual gleichviel erhielten, wie die Gemeinden
mit kleinem Steuerfuss. Eine Gemeinde, die für das Schul-
wesen viel leistet, würde derjenigen gleichgestellt, die nicht
viel leistet. Das wären offenbar Ungerechtigkeiten, die der
Staat nicht begehen wird. Es wird unmöglich sein, es allen
recht zu machen. Hingegen dürfte es für die Behörden nur
angenehm sein, auch die Stimme der Lehrer zu hören, die
nicht aus Eigennutz für das Subventionsgesetz eingetreten
sind.

Die Behörden werden sich fragen : „Wo ist die Subvention
am nötigsten?" Und da ergibt sich von selbst, dass in aller-
erster Linie den schwer belasteten Gemeinden mehr Beiträge
an ihre Defizite — seien es nun gewöhnliche Defizite oder
Baudefizite geleistet werden. Entsprechende Verordnungen
werden sich aufstellen lassen ; vielleicht sind sie schon da.
Wenn auch der Lehrer bescheiden anklopft, man möchte die
Wohltat der Bundessubvention auch ihn fühlen lassen, es sei
da und da ein wunder Punkt, so wird das auch vom Volk
nicht als Unbescheidenheit aufgefasst, sofern man für gehörige
Aufklärung sorgt. Ein wunder Punkt ist im St. Gallischen
unsere Witwen-, Waisen- und Altersversorgung. Es ist ein
längst gehegter Wunsch der st. gall. Lehrerschaft, die Unter-
stützungskasse auf eine andere Grundlage zu stellen. Die
Kasse ist durchaus nicht im Falle, invalide Lehrer, Witwen
und Waisen vor Not und Entbehrung zu schützen. Die Kasse
ist da, der Lehrer leistet seinen Beitrag. Revidire man die
Statuten, erhöhe man, wenn's sein muss, den Personalbeitrag
des Lehrers ; aber man gestalte die Kasse leistungsfähig.
Wir sind überzeugt, dass jeder Lehrer freudig eine Mehr-
leistung auf sich nimmt, wenn ihm der Staat etwas entgegen-
kommt. Wäre es nicht eine der ersten und schönsten Auf-
gaben des neugegründeten Kantonalverbandes, eine Revision
der Unterstützungskasse mit allem Nachdruck zu verlangen?
Hiezu bedürfte es der Versammlung sämtlicher Kollegen, nicht
nur der Delegirten. Berufe man sie ein, wir werden mit
Freuden folgen. r.

(Wir gewärtigen gerne weitere Äusserungen der Lehrer
in dieser Frage, die zunächst besser hier als in Tagesblättern
erörtert wird. R.)

SCHULNACHRICHTEN.
Hochschulwesen. An der Universität ist Hr. Dr.

HescAeZer von St. Gallen, Privatdozent der Zoologie, zum
Professor extraord. ernannt worden (was u. a. die Teilnehmer
des letzten Ferienkurses freuen wird). An Stelle des Hrn.
Prof. Dr. Dodel wurde Hrn. Dr. A. Ar».st, Privatdozent, die
Vorlesungen über allgemeine Botanik und die Leitung des

botanischen Laboratoriums übertragen.
Lehrerwahlen. Gränichen : HH. A. IfVdmer und Ar.

Amsler, bish. prov.
Appenzell A.-Rh. Die Jahresversammlung der kant.

Lehrerkonferenz, die am 15. Juni in Urnäsch stattfand, war
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von 110 Lehrern, 2 Lehrerinnen und 4 Ehrengästen besucht.
Der Präsident, Hr. ßawmyarZwc-r, Herisau, gedachte in seinem
Eröffnungswort der Annahme der Bundessubvention, an die
sich die Hoffnung auf Alterspensionen knüpfen, und der kan-
tonalen Verfassungsrevision, die auch dem Schulwesen zu gut
kommen wird. Haupttraktandum : die Behandlung des gedruckt
vorliegenden Referates von Hrn. FWia: in Bühler über „Stellung
und allgemeine Methodik des «ater&widZicAew UwterricÄte auf
der Primarschulstufe", eingeleitet durch Hrn. Weibel in Rehe-
tobel. Die Diskussion erklärte die obligatorische Einführung
des naturkundlichen Unterrichts für Halbtagschulen als Uber-
lastung. Angenommen wurden folgende Thesen: 1. Die Natur-
künde soll als eigentliches Fach in den Lehrplan der app.
Ganztag- und Übungsschulen aufgenommen werden. 2. Gute
Veranschaulichungsmittel sind unter finanzieller Mithilfe des
Staates anzuschaffen und für Gesamt- und Oberschulen obli-
gatorisch zu erklären. — Erfreulich war der Bericht (Hr.
Meyer, Bühler) über den guten Stand der Pensionskasse. Auf
Antrag der Ortskonferenz Schwellbrunn verteidigt Hr. ßö'rZer
die Ansicht, es sei ein Teil der Bundessubvention zur Er-
höhung der Alterspension für Lehrer mit über 40 Dienstjahren
auszuscheiden. Die Konferenz spricht indes allgemein den
Wunsch aus, es möchte ein Teil der Bundessubvention für
Besserstellung des Lehrstandes verwendet werden. — Die
Revision der Statuten kommt nicht mehr zur Beratung. In
den Vorstand werden infolge Demission des Vizepräsidenten,
Hrn. Bruderer, Speicher, gewählt die HH. «/". (UaZ.s^r in Bühler
und Reallehrer SYaAZ in Heiden. Nächster Konferenzort ist
Landeck in Lutzenberg. Beim Mittagessen entbot Hr. Pfr.
Dammann den Gruss der schulfreundlichen Gemeinde Urnäsch.
(Nach einem Bericht der App. Ztg., der während der Vor-
bereitungen auf den Lehrertag statt eines Originalberichtes
einging.)

Bern. Im MwZZ. ScÄ«Z6ZaZZ vom 31. August sind folgende
Stellen zur Besetzung ausgeschrieben : 1. An Primarschulen
Kreis I. : Hasli, Wengi, Hohfluh, Gempelen, Kratzern, Buchen-
bühl. II.: Thun, Thierachern, Mittelkl. und El.-Kl., Ueberschi,
Forst. III.: Seftigen Mittelkl. und El.-Kl, Linden, Brüchen-
bühl, Kehrsatz, Oberhofen, Schwarzenburg, Kalkstätten, Kries-
bäumen, Sangernboden, Bundsacker, Gerzensee, Steinbach,
Grosshöchstetten, Neuenschwand, Brandösch, Egg, Kiesen, Heid-
bühl. V. : Stettien, Obersch. u. Mittelsch., Bern, Spezialkl.
VI. Burgdorf, Hindelbank, Sumiswald, Huttwil, Hub, Ersigen,
Eriswil, Niederösch, Schwendi, Tal, Kramershaus. VH. :

Farnern, Oberbipp, Wolfisberg. IX. Seedorf, Matzwil, Ober-
kl. und Unterkl., Schüpfen, Bargen, Finsterhennen, Ins. X. :

Corgémont, La Ferrèire, Bienne. XI.: Wahlen, Delémont,
Belprahon, Courcelon, Reconvillier. XII.: Asuel, Bérnont,
Damphreux, Porrentruy, St. Ursanne. 2. Sekundärschulen:
Bern (Knab.), Vendlincourt, Moutier, Bätterkinden. Gymnasium:
Burgdorf. Progymnasium Biel, d. i. zusammen 66 Stellen an
Primarschulen, 6 an Sekundär- oder Mittelschulen, dazu noch
20 Stellen für Arbeitslehrerinnen.

— Im freis.-demokr. Pressverein wurde folgender Vor-
schlag für die Verwendung der Subvention gemacht: 1. Bei-
trag an arme Gemeinden 100,000 Fr. 2. Alters-, Witwen-
und Waisenkasse der Lehrer 100,000 Fr. 3. Schulbauten
30,000 Fr. 4. Spezialanstalten, Seminarien 50,000 Fr. 5.

Unentgeltlichkeit der Lehrmittel 30,000 Fr. 6. Versorgung
der Schwachsinnigen 5000 Fr. 7. Speisung und Kleidung
armer Schulkinder 15,000 Fr. 8. Fachkurse 5000 Fr. 9. Be-
Schaffung von Handarbeitsstoff 3000 Fr. 10. Aufbesserung
der Seminarlehrerbesoldungen 15,500 Fr.

— Im „Bund" spricht sich ein gg-Einsender, der die
«ra'eutZMHy eZer berührt, zu gunsten der

alten Lehrer aus. „Eines muss man von der Lehrerschaft
verlangen, bevor ihre Pensionskasse hohe Ansprüche erheben
kann, dass sie vollkommen organisirt sei und dass die Pensions-
und Hilfskasso allen Lehrkräften, den alten wie den jungen,
sowohl Lehrern wie Lehrerinnen zu gute komme. Wahr-
scheinlich werden die alten Lehrer auch geholfen haben, die
gegenwärtig bestehende Lehrerkasse finanziell zu spicken,
und es wäre herzlos, sie jetzt von einer neuern kräftigern
Institution auszuschliessen. Wenn die jüngere Generation
heute in patriotischem Tone auftritt, so soll auch sie gegen-

üher den alten Lehrern ein Opfer bringen. Um der Hilfs-
und Pensionskasse der B. L. einen genügenden Fonds zur Er-
füllung ihrer Aufgabe zu schaffen, können auch die Gemeinden
für jeden Lehrer einen Beitrag leisten, der vielleicht, auf vier
Jahre verteilt, nicht so schwer ins Gewicht fallen würde. Die
Bundessubvention sollte nicht in zu kleine Pöstchen verteilt
werden, weil sie sonst nicht in der erwünschten Kraft nützlich
wirken könnte", sagt der gg-Eins., um dann nach Betonung
der Schulbauten folgenden Vorschlag zu machen: Unter-
Stützung armer Schüler und Lehrmittel 35 "/o (124,000 Fr.),
Pensions- und Hilfskasse der Lehrer 10 <tyo (35,600 Fr.),
Lehrerbesoldungen 20 o/o (71,000 Fr., auf 2400 Lehrer? d.

R.), Schulbauten 35 "/o (124,000 Fr.). Der Mann ist beschei-
den, wenn er rechnet, was so für einen Lehrer gewonnen
wird.

— Die Versammlung zu Lawp'wa«, an der Grossräte,
Schulinspektor und Lehrer teilnahmen, äusserte sich gegen
eine zu weit gehende Zersplitterung, fasste aber auf Antrag
von Nationalrat Schär folgenden Beschluss: Es ist in einer
Eingabe an die Staatsbehörden darzutun, dass ein Dekret die
Verwendung der Subvention so ordne : dass 1. den Gemeinden
per Kopf, je nach Steuerfuss 20 (bei 2 <>/oo Steuer), 30 bei
2 — 3 o/oo), 40 Rp. (bei über 4 ®/oo) zufalle und 2. die andere
Hälfte zur Organisation der Altersversorgung der Lehrer-
schaff zu verwenden sei.

fee) Angesichts der verschiedenen Hände, die sich nach
dem Bundesrappen strecken, wäre eine gründliche Besprechung
der Subventionsverwendung im Schosse nicht bloss des Vor-
Standes sondern der Delegirten-Versammlung des B. L. V.
dringend vonnöten. Hier können und sollen sich die Mei-
nungen der Lehrer, alte und junge, Ländler und Städter, aus-
sprechen, dass man sich vor dem grossen Publikum zanke,
das ist nicht von gutem ; meinen sonst die Leute, die Bundes-
Subvention sei so gross, dass jeder seine Hand darin waschen
könne. Hier ist Verständigung unter der Lehrerschaft nötig.
Ganz sicher, wenn wir vorwärts kommen wollen; sonst können
die Lehrer wieder am leeren Finger ziehen.

— Die LeZtra7fas.se tritt endlich in den Vordergrund der
Besprechungen und in das Gebiet der nahen Verwirklichung.
Seit 1892 ist sie ein Postulat des B. L. V. Sie ist vorgesehen
im Primarschulgesetz von 1894 (§§ 49 u. 50). Schon im Herbst
1896 hat die Synode eine Kommission (9 Mitgl.) beauftragt,
Statuten zu entwerfen. Die nötigen Erhebungen über Zahl
und Alter der Lehrer gingen den Sitzungen (5) der Kommis-
sion parallel. Gutachten und Berechnungen von Fachleuten
(Dr. Graf, Dr. Kinkelin, Dr. Moser, Leubin) stellten die ver-
sicherungstechnische Grundlage fest. Da die Kasse nicht nur
für invalide Lehrer sondern auch für Witwen und Waisen
sorgen soll, sind als Beitrag des Lehrers 5"/o der Besoldung
und eine staatliche Leistung von jährlich 100,000 Fr. vorge-
sehen. Dafür könnte die Kasse ausrichten eine Pension von
30 o/o des Gehaltes bei Beginn der Lehrtätigkeit und mit jedem
Jahr l®/o mehr bis zu 60®/o und berechnet bis zu einem Ge-
halt von 3000 Fr. Lehrerinnen erhielten die Hälfte. Seit
dem 30. April 1898 sind die Statuten fertig ; es fehlte nur
noch das Geld. Mit dem Eintritt der Bundessubvention sollte
dieses erhältlich sein. Darum dringt die Lehrerschaft auf eine
Lösung. Neben der Versicherung ist aber noch eine Aufgabe:
Die Sorge für diejenigen Lehrer, welche über das Alter —
36 Jahre — hinaus sind, das für den Eintritt in die Ver-
sicherungskasse angesetzt werden musste.

— Die Sektion Bern Stadt hat dem Vorstand des
ß. L. F. für die SïeZZcerZreZMMf/sfcasse 1000 Fr. überreicht; die
Beiträge der Lehrer und Lehrerinnen der Stadt an diese Kasse
wurden auf 12 und 8 Fr. angesetzt, womit ein richtiges Ver-
hältnis in den gegenseitigen Leistungen erreicht sein dürfte.

— ßZeZ. h. Durch Verfügung der Erziehungsdirektion
haben sämtliche Lehrer, welche zum Truppenzusammenzug ein-
berufen worden sind, Urlaub erhalten, d. h. die Schulen sollen
geschlossen werden und die betreffenden haben daher für keine
Stellvertretung zu sorgen. Drei Primarlehrer von Biel, welche
zu einem Wiederholungskurs einberufen worden sind, stellten
hierauf auch ein Gesuch um Urlaubsbewilligung; diesem wurde
entsprochen, allein einige Tage später langte ein neuer Ent-
scheid der Erziehungsdirektion ein, laut welchem der gegebene
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Urlaub zurückgenommen wurde mit der Begründung, nur die
Teilnehmer am Truppenzusammenzug könnten beurlaubt werden.

Da es sich um einen orcfeMtJicAe« Dienst handelte, glaubten
sich die drei Lehrer in ihren Rechten verkürzt und sorgten
dafür, dass diese ungleiche Behandlung der dienstpflichtigen
Lehrer im Stadtrate zur Sprache kam.

Dieser fand nun, die Erziehungsdirektion habe überhaupt
nicht das Recht, ohne Begrüssung der Gemeindebehörden die
Klassen einfach schliessen zu lassen, und beauftragte den Ge-
meinderat, beim Regierungsrat gegen das sonderbare Vorgehen
der Erziehungsdirektion zu protestiren.

Auch fand man die Reklamation der drei Lehrer für
durchaus begründet und eine solche ungleiche Behandlung der
Lehrerschaft ein Unding.

Es wurde beschlossen, es sei fe'ne Schulklasse zu schliessen,
sondern der Unterricht sei abteilungsweise fortzuführen; die
Frage, wer für die Kosten der Stellvertretung aufzukommen
habe, wurde jedoch offen gelassen.

Die betreffenden Lehrer werden sich jedenfalls weigern,
etwas zu bezahlen, gestützt auf das Obligationenrecht.

Die Frage der Stellvertretungspflicht der Lehrer für
Militärkurse wird gegenwärtig von den Sektionen des bern.
Lehrervereins behandelt, und wir vermuten, die Erziehungs-
direktion habe mit ihren sonderbaren Erlassen einer einheit-
liehen und prinzipiellen Stellungnahme der bern. Lehrerschaft
zu dieser Frage die Wege geebnet. Man wird zum Schlüsse
kommen, die militärpflichtigen Lehrer sollen jede Stellvertre-
tungspflicht für orcfewtZieAe Militärkurse rundweg von der Hand
weisen.

St. Gallen. AAemfaZ. Was alles aus den Lehrern noch
werden kann, sagt uns die Besetzung der Ämter in der Ge-
meinde Altstätten und im Bezirk Oberrheintal überhaupt.
Es waren von den heutigen Amtsleuten früher Lehrer die
HH. Bezirksammann Guntli, Bezirksgerichtspräsident und
Nationalrat Gächter, Bezirksgerichtspräsident - Stellvertreter
Städler, Bezirksgerichtsschreiber, Erziehungsrat und Konkurs-
beamter Biroll, Bezirksamtsstellvertreter, Kassaverwalter, Kan-
tonsrat und Po.lizeikassier Rohner. Alle sind Katholiken und
gehören zur konservativen Gilde. (»).

Solothurn. Stadtschulen. Die Korrespondenz über die
Stadtschulen in Nr. 35 dieses Blattes leidet an einigen
Unrichtigkeiten. Der Antrag des Gemeinderates und der
Schulkommission lautete auf Anstellung eines Lehrers und einer
Lehrerin pro Beginn des Wintersemesters für die beiden neu
geschaffenen Lehrstellen, für die dritte neue Lehrstelle, die
nächsten Frühling besetzt wird, ist die Frage, ob Lehrer oder
Lehrerin, noch gar nicht entschieden. Dass die Behörde einen
Lehrer auf die Mittelschule und zwei Lehrerinnen an die
Unterschulen wählen wollte, wie die Korrespondenz behaup-
tet, ist durchaus unrichtig.

Wenn der Referent weiter schreibt, dass bei Schuldirektor
und Schulkommission die Strömung herrsche, an den Unter-
Massen ausschliesslich Lehrerinnen zu verwenden, so hätte er
doch auch hinzufügen sollen, dass ersterer vor den Behörden
wie vor der Einwohnergemeinde sich dahin ausgesprochen hat,
es seien an die in nächster Zeit zu kreirenden Lehrstellen an den
Mädchenmittel-, Mädchenober- und Mädchensekundarschulen
>wän«Z«'cAe Lehrkräfte in Aussicht zu nehmen. Sein Grundsatz
lautet: Auf der Unterschule Lehrerinnen, auf allen folgenden
Stufen, d. h. vom 3. Schuljahr an, Knaben und Mädchen,
Lehrer. So klingt denn die Sache doch anders. Eine erste
Folge dieses Grundsatzes war die Besetzung der letzten Herbst
neu geschaffenen Lehrstelle an unserer Mädchensekundar-
schule durch einen Lehrer, Herrn J. Fröhli, was bekanntlich
einen hartnäckigen Kampf vor der Behörde und der Gemeinde-
Versammlung veranlasst hat.

Die Ergüsse des Berichterstatters bezüglich der Geschlecht-
tertrennung in unseren Schulen verfangen nicht. Wir sind
prinzipiell auch für Vermischung der Geschlechter und haben
bereits vor einigen Jahren diese für die Unterschulen einge-
führt. Auch dies erzeugte schwere Zeitungsangriffe. Aber
die Fortsetzung der Vermischung nach oben ist nicht so leicht,
wie der Referent es sich vorstellt. Es bestehen vorab tech-
nische Schwierigkeiten in den Stundenplänen. Die Mädchen
haben Arbeitsschule und Französisch, die Knaben nicht.

Was in ländlichen Verhältnissen oder in Ortschaften mit we-
nig Schulen leicht ein- und durchzuführen ist, erfährt in Orten
mit einem komplizirten Schulorganismus oft unüberwindliche
Hindernisse. Im ferneren ist die Geschlechtertrennung bei
uns, wie in sehr vielen grössern Orten, historisch alther-
gebracht, und es gibt bei uns Klassen und Parteien, die von
vornherein eine Vermischung der Geschlechter bekämpfen.
Wir selbst halten diese Frage nicht für wichtig genug, um sie
wieder aktuell zu machen, um möglicherweise sich eine Op-
position zu schaffen, welche bei der Lösung wichtigerer Schul-
fragen (Kreirung neuer Lehrstellen, Aufbesserung der Be-
soldungen usw.) hinderlich in den Weg treten könnte. Des
Rates, den der HerrReferent uns dies bezüglich gibt,bedürfen wir
also nicht, wir haben uns mit der Frage der Geschlechterver-
mischung befasst, lange bevor er Mitglied des städtischen
Lehrkörpers geworden ist. Wir dagegen wünschen, dass,
wenn er referiren will, er sich zunächst genau erkundigen
und dann nachher reiflich überlegen soll, bevor er das Ge-
schriebene in die Welt hinausschickt. .7. X.

Schwyz. Am 30. August hatte die Gemeinde Wangen
über die Besetzung ihrer Schulstellen zu entscheiden. Hr.
Pfr. Benziger sprach für drei Lehrschwestern und einen Lehrer
für die Knabenoberschule. Die HH. Lehrer Bruhin, Präsident
Vogt und Kantonsrat Vogt für Anstellung eines zweiten Lehrers
für die Mittelschule. Umsonst fiel die Drohung, „Menzingen"
werde keine Lehrschwestern mehr schicken. Die Gemeinde
entschied mit grossem Mehr für Anstellung zweier Lehrer.
Dem Lehrer der Mittelschule wurde ein Anfangsgehalt von
1000 Fr. bestimmt. Der genannte geistliche Sprecher fand
das für einen Anfänger „zu viel." U/V.

Uri. Die Lehrerschaft regt sich für die Besserstellung
mit Hilfe der Bundessubvention. Von den 16000 Fr. will sie
za. 9000 Fr. für: Neue Lehrstellen, Bauten und Ernährung
der Kinder verwendet sehen; 7200 Fr. sollen einer Aufbesse-

rung der Lehrergehalte dienen : je 50 Fr .mehr für eine Lehr-
Schwester, 100 Fr. jedem „Marienbruder", jedem geistlichen
Lehrer 200 Fr., jedem weltlichen Lehrer 200 Fr., mit 10—20
Dienstjahren 300, mit mehr als 20 Dienstjahren 400 Fr. Damit
erhielte eine Lehrschwester 500—600 Fr., ein weltlicher Lehrer
1000—1200 Fr. Wenn das so kommt, so ist Hr. Schmid seinem
Freunde Dr. Gobat in der Bezahlung der Lehrer ganz nahe.

Zürich. Letzte Woche hat die Kommission des Kantons-
rates (Präs. Hr. Ahegg) die Beratungen über das Besoldungs-
gesetz wieder aufgenommen. Als Grundlage dient ein neuer
Vorschlag des Regirungsrates, der ein Minimum von 1500 Fr.
für Primarlehrer und 2100 Fr. für Sekundarlehrer, sowie fünf
Alterszulagen zu je 100 Fr. vorsieht. Diese bescheidene Auf-
besserung erfordert über die Bundessubvention (258,000 Fr.)
hinaus vom Kanton noch etwa 100,000 Fr. — Wie das Amtl.
Schulblatt mitteilt, betrugen die Kosten des Staates für Fi-
Aariöfe^fscAädii/im^en im Jahr 1900: 33,464 Fr., 1901:
38,952 Fr., 1902: 39,572 Fr. Um das Institut nicht zu ge-
fährden, richtet der Erziehungsrat ein Kreisschreiben an die
Schulbehörden, in dem eine genaue Prüfung über die Not-
wendigkeit eines Vikariats betont wird. „Nicht nötig ist die
Errichtung eines Vikariats, wenn es sich um eine kürzere
Dauer handelt. Die unterrichtlichen Erfolge eines kurzen
Vikariats sind nicht so gross, dass sie die Nachteile eines
Lehrerwechsels aufwiegen. Die Errichtung eines Vikariats
von vorübergehender Dauer ist namentlich nicht nötig, wenn
Ersatz durch andere Lehrkräfte derselben Schule möglich ist."
In Betracht fällt auch die Unmöglichkeit, stets einen Vikar
zur Verfügung zu haben. Uber die Mworfiw««*/ eines Vikariates
wird daher die Erziehungsdirektion entscheiden, der die Orts-
schulbehörden eine Motivirung des Vikariatsgesuches mit An-
gäbe der voraussichtlichen Dauer desselben einzugeben haben.
— Eine Kommission hat, wesentlich in Anlehnung an die
provisorischen Bestimmungen für die 7. und 8. Klasse, eine
Vorlage für die Revision des LeArp/awes der Primär- und Se-
kundarschule ausgearbeitet, der nun an die Kapitel zur Beratung
geht. Eine Reduktion im Stoff ist namentlich im Rechnen
in Aussicht genommen. Für die Geschichte wird vorgeschlagen,
in der 7. und 8. Klasse, wie in Klasse 1 und 2 der Sekundär-
schule die neuere Zeit von der Reformation an zu behandeln.
Der Klasse III der Sekundärschule wäre dann vorbehalten,



einige der wichtigsten Partien (griech. Mythologie, Blütezeit
Griechenlands, Völkerwanderung, Kreuzzüge) aus der allge-
meinen Geschichte und die Verfassungsgeschichte der Schweiz
zu behandeln. Im Zeichnen wird der Reform Rechnung ge-
tragen. Die Kapitelberatungen werden da und dort Verbesse-
rungen der Vorlage bringen, wenn nicht wieder die Liebha-
bereien der Referenten auf- statt abrüsten.

— Für das Schuljahr 1902/03 haben die Bezirksschul-
pflegen den Schulen fast durchweg die Note I erteilt. Die
Note II erhielten im Bezirk Zürich 1 Primär-, 1 Sekundär-
und 1 Arbeitsschule ; Affoltern : 1 P., 1 S., 1 A. ; Horgen :

3 P. und 1 A.; Uster: 2 P. und 1 A.; Winterthur: 3 P.;
Bülach 2 P. und 9 A. ; Dielsdorf : 2 Primarlehrer. Durch-
schnittlich machten die Bezirksschulpfleger 12 (Affoltern) bis
34 (Zürich) Besuche.

— Für die FVosynorfe haben die Kapitel folgende Wünsche
eingereicht :

1. Meilen, Uster, Winterthur und Dielsdorf wünschen, es
möchte bei der Aufnahmeprüfung in das Lehrerseminar die
Prüfung in den Realien auf den Lehrstoff der III. Sekundär-
klasse beschränkt werden.

2. Affoltern und Meilen weisen auf die Notwendigkeit der
baldigen Herausgabe besonderer Lehrmittel für die VII. und
VIII. Primarklasse hin und ersuchen um Aufschluss über den
derzeitigen Stand dieser Angelegenheit.

3. Affoltern spricht den Wunsch aus, es möchte mit der
Behandlung des Besoldungsgesetzes im Kantonsrat nicht mehr
länger zugewartet werden.

4. Meilen stellt die Frage : Ist es statthaft, dass der Reli-
gionsunterricht katholischer Konfession für die Primarschul-
klassen im Sommer auf morgens um 6 Uhr und im Winter auf
7 Uhr angesetzt wird, auch wenn noch sechs weitere Unter-
richtsstunden nachfolgen

5. Uster befürwortet im Interesse eines einheitlichen
Unterrichtes die Schaffung eines Lehrmittels für den Unter-
rieht im Französischen in der III. Sekundarklasse.

6. Andelfingen äussert folgende Wünsche: 1. Die von der
kantonalen I.ehrmittelverwaltung herausgegebenen Kontroll-
zettel sollen von vornherein jedem Lehrmittel beigeklebt
werden. 2. Der hohe Erziehungsrat wird ersucht, seinen Be-
schluss betr. Verabfolgung der Fibel nur als Ganzes in Wieder-
erwägung zu ziehen. 3. Die hohe Erziehungsdirektion wird
ersucht, zu den obligatorischen Zeugnisformularen Couverts
mit Aufdruck: Primär-, Sekundär-, Arbeitsschule
erstellen zu lassen und zum Selbstkostenpreis abzugeben.

Zug. Bekämpft da ein Einsender „K." im Organ
des Vereins kath. Schulm. die angeregten Alterszulagen und
nennt sie eine verkehrte Einrichtung. Auch die Leistungsfä-
higkeit älterer Kollegen wird besprochen und behauptet, Lehrer
mit ungenügenden Leistungen erhalten 200 — 500 Franken
mehr Besoldung als der pflichtgetreue jüngere Pädagoge.
Was die Leser der Einsendung bei solchen „Geistesblitzen" sich
denken? Nun! solche Ergüsse passen ja zu den Anschauun-
gen des Pfarrherrn von Wangen (s. o.): 1000 Fr. seien für
einen Anfänger zu viel. — Sind unsere Visitatoren und Inspek-
toren wirklich so kurzsichtig, dass sie schwarz als weiss ta-
xiren? Ob Gemeinden so gutmütig sind, ungenügende Leis-
tungen noch besonders zu honoriren, könnte Hr. K. vielleicht
in nächster Nähe ohne viel Mühe vernehmen. Welcher Kan-
ton, welche Gemeinde behält einen Lehrer wegen ungenügen-
der Leistungen 30, 40 Jahre lang? Welches Zeugnis stellt
die K. Einsendung unsern Aufsichtsbehörden aus? —

Betreff die Verwendung der Schulsubvention schlägt Hr.
K. vor, das Besoldungsminimum der Primär- und iSVcwwc/ar-
Lehrer um je 200 Fr. zu erhöhen. Die Meinung mag gut
sein ; indes muss doch bemerkt werden, dass gegenwärtig nur
ein Bundesgesetz betr. Unterstützung der öffentlichen Primär-
schule besteht.

Deutschland. Der Wechsel der Lehrkräfte führt für
manche Schulstelle eine ökonomische Schädigung herbei, nament-
lieh da, wo Gärten oder gar Besoldungsgüter in Frage kommen.
Sind Anpflanzungen, Bäume usw. kostenlos dem Nachfolger zu
überlassen, auch wenn der abtretende Inhaber der Stelle seine
Ausgaben dafür nachweisen kann? Um die Anstände, die sich
aus dergleichen Fällen ergeben, zu heben, wird in JFwrttewJer#

die Einrichtung eines Kämmereramtes vorgeschlagen. Dessen
Zweck ist: Erhaltung und Wahrung der ökonomischen Interessen
einer Schulstelle bei deren Erledigung, sowie Vermittlung
zwischen Vorgänger und Nachfolger. Durch einen Statutenent-
wurf, den der Bezirkslehrerverein Blaubeuren vorlegt, wird die
Aufgabe des .• Aufnahme eines Inventars,
Schätzung der Werte, Vereinbarung zwischen den Stellenin-
habern über Entschädigung und ev. Schiedsgericht usw. genau'
umschrieben und für die Entschädigungen (Spaliere, Zaun-
sträucher, Baumpflanzungen) Wegleitung gegeben.

— Am Thüringer Städtetag in Rudolstadt sprach Ober-
schulrat Dr. Schmidt in Meiningen über Mädchenfortbildungs-
schulen, indem er Obligatorium der Haushaltungsschule mit
wöchentlich 6 Stunden Tagesunterricht während 2 Jahren, mit
Unterricht in Erziehungslehre, Sittenlehre, Gesundheitslehre
forderte.

Schweden. Am 1. Sept. wurde in Landskrona ein neues
Seww'war eingeweiht, dessen Bau 242,000 Kr. kostet. Ausser
Lehrsälen, Laboratorium, Werkstätte, Baderäumen, Turn-
halle erhält das Seminar einen Garten mit Baumschule und
Normalvolksschulgarten.

— Der jFrnenfo«-« zu Upsala zählte 786 Teilnehmer:
423 Lehrer und 47 Prediger und 373 Lehrerinnen aus Schwe-
den, Norwegen und Dänemark. Für die Schweden war ein
Kurs in Norwegisch (4 Abteilungen zu je 30), für die Dänen
und Norweger ein Sprachkurs im Schwedischen eingerichtet.
Die Abschiedsfeier zeigte, wie sehr diese Kurse im Sinne der
skandinavischen Einheit wirksam sind. Auf rein pädagogischem
Gebiet entspann sich eine lebhafte Diskussion über die Frage
„Folkskolan som botterskola", die Volksschule als gemeinsame
Schule für alle. Prof. v. Schiele stellte sich in seiner Vor-
lesunr über Ziel und Mittel der Erziehung auf den Standpunkt,
dass für Schüler von Gymnasien usw. von Anfang an besondere
Schulen am Platze seien, während die schwedische Lehrerschaft
auf dem Boden der allgemeinen Volksschule steht.

Totentafel. Lebensmüde, nach Jahren vieler Leiden
schied am Montag in Zürich a. Lehrer üemne/i J/mZe/' aus
dem Leben. Geboren 1834 zu Benken ; im Seminar ein
Schüler ßollingers, folgte H. Meister seinem Seminardirektor
nach Java. Von 1860 bis 1885 wirkte er als Lehrer — ein
feiner Pädagoge — an der Mädchenschule in Zürich. Ein
Magenleiden zwang ihn zum Rücktritt. In einem hübschen
Bändchen, das auch zwei Erzählungen enthält, hat er Bilder
aus Java geschildert.

— Zu Anfang dieser Woche starb Hr. J. Joss, Konrektor
des ev. Seminars auf Muristalden bei Bern. J. Joss, geb.
den 25. Oktober 1841, stammte aus Oberburg. Seine Jugend
verbrachte er in Uebeschi. 1858 trat er in die Anstalt der
HH. Gerber (jetzt Direktor in Muristalden) und Lerber ein,
um sich für das Primarlehrerexamen vorzubereiten. Seine
erste Lehrtätigkeit galt der freien Schule in Bern (Pölsterli-
schule). 1862 besuchte er das Seminar zu Esslingen (Württ.),
um dann im Herbst gleichen Jahres als Seminarlehrer in das

ev. Seminar Bern einzutreten, dessen Seele er mehr und mehr
wurde. Die Entwicklung der Anstalt von zwei bis zu vier
Klassen knüpft sich an seine Tätigkeit als Fachlehrer und
Lehrer der Musterschule (1880). Als Mitglied, Führer des

ev. Schulvereins der Schweiz und Leiter des ev. Schulbl.
trat er den Bestrebungen der freisinnigen Lehrerschaft oft
entgegen. Seine letzten Aufsätze richteten sich gegen die

Verlegung des Staatsseminars nach Bern. Arbeitsamkeit und
Geschick in der Vertretung seiner Anschauungen machten ihn
zu einem der Führer der konservativen Partei. Seit seiner
Einbürgerung in Bern wurden ihm in Zunft und Kirch-
gemeinde arbeitsvolle Stellen übertragen. Als Lehrer wie als
Beamter sicherte er sich treue Anhänglichkeit und Verehrung.
Noch in den Schmerzen seiner letzten Krankheit beschäftigte
er sich mit dem Lehrplan des Seminars. Die freie Schule
und der ev. Schulverein verlieren in ihm einen der bedeu-
tendsten Vertreter ihrer Anschauungen.

— In Bözingen bei Biel erlag einem Schlaganfall Frl. A'&e
ISôersoM, die frühere Lehrerin, die seit ihrem Rücktritt, vom
Lehramt in erfolgreicher Schriftstellertätigkeit gelebt hat.
Sie erreichte ein Alter von 64 Jahren.
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Kleine Mitteilungen.

— 7i«fcrwfe«prü/MM<;eM. 14.
bis 19. September: I. Div. :

Fiesch 14., Brig 15., Stalden
16., Rarogne 17., Loëche 18.,
Sierre 19. September. III.:
Oberhofen 14., Interlaken 15.
und 16., Zweilütschinen 17.,
Brienz 18., Meiringen 19. Sep-
tember. IV. Herzogenbuchsee
14.—16., Langenthal 17. bis
19. September. VI. Zürich III
14.—18. September. VII. Sar-
gans 14. und 15., Buchs 16.
bis 18., Appenzell 19. Sept.
VIII. Savognino 14., Sama-
den 15., Silvaplana 16. und
17., Posehiavo 18., Zernetz
19. September.

Wangen (Scbw.) Hrn. Appert
100 Fr. Gränichen, 3 Leh-
rern 100 Fr.

— Boltigen,
Neubau, 60,000 Fr., Hern-
mental, Neubau, 60,000 Fr.,
Staatsbeitrag 20,000 Fr. unter
Bedingung, dass Schulbäder
eingerichtet werden.

— ScAwZweiAe. Sonntag,
6. September, Würenlos, An-
spräche von Hrn. Erz.-Dir.
Dr. Muri. — Iseltwald.

—Die PesZaZo20«'jreseZ/scAo/Z
Zürich gibt eine sehr schöne
Postkarte mit dem Bilde :

„Pestalozzi in Stans" ab.

— Am 20. September wird
in Pollegio das Denkmal
von Dr. TmjieraZoH enthüllt
werden.

— Das neue Gymnasium in
Burgdorf soll schönen Wand-
schmuck erhalten. Ein Auf-
ruf ist zu diesem Zweck an
die früheren Schüler ergan-
gen. (Beiträge gef.an B.Heuer,
Gerichtspräsident, Burgdorf.

— Die Zeitungen melden
aus verschiedenen Gegenden
der Schweiz Vergiftungen
durch die TbZZMrscAe. War-
nung in der Schule!

— 15,188 M. überwiesen
die deutschen Lehrer einem
mit 30 Jahren erblindeten
•KoZZegie», R. Müller, in Ost-
preussen, dem der Staat zum
gesetzlichen Ruhegehalt von
388 M. einen Zuschuss in
Aussicht gestellt hat.

—- Der Preussische Lehrer-
verein sucht beim Ministe-
rium um Vergütung der Un-
kosten bei Besuch amtlicher
Kow/érajzew nach.

— Die Lehrer und Lehre-
rinnen von ersuchten
denOrtsschulinsp. Dr. Hergal
den eines beleidigenden Ar-
tikels wegen der Böhmische
Landeslehrerverein als Mit-
glied ausgeschlossen hat, seine
Stelle als Ortsschulinspektor
niederzulegen, da die Lehrer-
schaft ein weiteres Zusammen-
wirken für unmöglich erachte.

Zu verkaufen
aus gutem Hause ein mittel-
grosses Tafelklavier, in sehr
gutem Zustande erhalten, mit
schönem Ton, um den sehr billi-
gen Preis von 70 Fr. Gefl. Offert,
befördert sub Chiffre Z Q 7*241

die Annoncen-Expedition Rudolf
Mosse, Zürich. (Z70i9c) [ovs75j

Lehrerstelle
an der evang. Gemeindeschule zu
"Walern. beiFeldkirchen(Kärnten,
Österreich) ist sof. zu besetzen.

Anmeldungen anPfr.E. Schwarz
daselbst. (Z 5921 c) TO V 676|

Graphik.
Doppelte Buchhaltung, Pfän-

dung und Konkurs, per Tabelle
70/110 cm Fr. 1. 60 beide zu-
sammen Fr. 2. 80 franko.
David Scberrer, Lehrer,

Kaufm. Verein Zürich.
[O V 678]

Herbstferien
am Thunersee,

Pension Berna in Kratti-
gen, 720 M. über Meer, bietet
angenehmen Ferienaufenthalt
bei ermässigten Preisen. Ge-
schützte Lage, nervenstär-
kende Luft. Prospekte sendet
auf Wunsch [o v 6soj

!H. Beek, Propr.

Zu verkaufen:
„Schweiz", Band I—VI in

Original-Einband, neu, zu an-
nehmbarem Preis. — Offerten
unter Chiffre O L 702 beför-
dert die Expedition dieses
Blattes. [o v 702]

Rrocklians'
Koiiversatioiis-kexikon,
14 Aufl., 17 Bde., in tadellosem
Zustande, ist billigst zuverkau-
fen. Auskunft erteilt G. Gut-
Oetterli, Reiden. 10 v 67oj

Amerik. Buchführung
lehrt gründlich durch Unterrichtsbriefe.
Erfolg garantirt. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt. H. Frisch, Bücherexperte,
Zürich. (O F 4044) [O V 615]

Besuchen Sie den

Dolder
Zürichs schönstes Ausflugsziel.

[O V 3611

Aflelricti Benziger & Cie.

in Einsiedeln
empfehlen sich für Anfertigung

[O V 772] von

— Vereinsfahnen. —
Grösstmöglichste Garantie.

Photographien u. Zeichnungen
nebst genauen Kostenberech-

nungen stehen zu Diensten.
EIGENE Stickerei-Ateliers. -

Lugano für junge Mädchen
Sorgfaltige Erziehung nM Pflege, italienisch, Französisch, Englisch.

[OV 662J Beste Referenzen von Eltern. (O F 4203)

Fr. Dr. N. Lendi und Töchter.

Verbesserung
der Streichinstrumente.

Patent Q 21308.
Mache hiemit die ergebene Anzeige, dass ich ein Patent

auf eine Verbesserung der Streichinstrumente erworben habe,
durch dieselbe erhält jedes, auch das schiechteste Instrument,
einen kräftigen, runden, leicht ansprechenden Ton mit schönem
Nachklang. Die Anbringung dieser Verbesserung an einer
Violine kostet 15 Fr.

Halte stets auf Lager : Schüler - Violinen von 8 Fr. an.
Patentirte Konzert- und Solo-Violinen von 30 Fr. an. Violas,
Cellos und Contrabässe. Ferner: Vioiin-Futterale,-Bogen,-Saiten,
Stege usw. Patentiren und Repariren von sämtlichen Streich-
instrumenten prompt und billig. Zeugnisse stehen zu Diensten.

Es empfiehlt sich bestens [OV478]
Jakob Steger, Musiker u. Geigenmacher,

Willisau, Kanton Luzern.

Gesucht.
In ein Institut als Aufsichts-

haber über Zöglinge ein ernst-
hafter, nüchterner Herr, der ge-
läufig französisch spricht. —
Offerten mit Zeugnissen und
Photographie befördert die Ex-
pedition des Blattes sub Chiffre
OL 641. [ov641]

Für Buchhaltungskurse.
Bühler, F., Aufgaben für Buchführung,

wovon die 3 ersten Hefte für die einfache, die 3 andern für die
10 v 649] doppelte Buchhaltung bestimmt sind. (0F4162)

Heft 1 : Buchungsaufgaben für ein Weisswarengesckäft
„2 „ „ „ Spezereigeschäft
„3 „ „ „ Papeteriegesckätt
„4 „ „ eine Tuchhandlung
„5 „ „ein Kolonialwarcngesch.
„6 „ „ eine Weiiiliaudlung

Einzelpreis 40 Cts., Dutzendpreis 25 Cts. pro Heft.

Buchhandlung Emil Birkhänser, Basel.

Schreibhefte-Fabrik
mit'allen Maschinen der Neuzeit

aufs beste eingerichtet.
Billigste und teste Bezugsquelle

für Schreibhefte

jeder Art

in vorzüglichen Qualitäten,
sowie alle andern .Schulmaterialien.

Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets am Lager.

Prri'scoi(rn/it und iVifster yrniis und /ronko. «

Ce*

Naturheilanstalt Erlenhach
am Zürichsee. [0V23S]

Bestens bekannte "Wasserheilanstalt. Tüchtiges Personal.
Spezialbehandlung aller Frauenleiden nach Dr. Theod. Brandt
durch Schülerin desselben. Diätkuren. Luft- und Sonnenbäder.
Lufthüttenkolonie. Alle Faktoren des Naturheilver*
fahrens. Hervorragende Erfolge. — Elektrisches
licht. Elektrische Lichtbäder. — Preis per Tag 6 Fr. iukl.
Arzt und aller Anwendungen. Kurarzt: Dr. med. Fuchs. Man
verlange Prospekte vom Inhaber: Fr. Fe//enfterg,

Scflutz-Marke

KERN & C'S"
mathemat.- mechanisches Institut

10 v 6891 _<&_ara/u..
— JtfedaiOen.

Billige Schul-Reisszeuge
/Ve/seowanfe graf/s ond /ran/ro.

Minderwertige Nachahmungen unserer mathematischen
Instrumente und deren Verkauf unter unserm Namen, ver-
anlassen uns, sämtliche Zirkel und Ziehfedern mit unserer
getetzlich geschützten Fabrikmarke zu stempeln. Wir
bitten genau auf diese Neuerung zu achten.

Ein unverh., erfahrener, gewandter

Sprachlehrer,
Mathematiker, Zeichner, Kalligraph
(in der deutschen, franz. und ital.
Schweiz schon tätig), mit Prima-
Zeugnissen, sucht Anstellung. Offer-
ten sub O L 683 an die Expedition
dieses Blattes. [O v 683|

W/e
kann ich bequem, vorteilhaft und genau
die Auswahl der

treffen, die in Bezug auf Provenienz,
Qualität, Aroma, Façon und Preis mei-
nen Wünschen entspricht?

Antwort : Durch Kommenlassen eines
der nachstehenden Cigarren-Assorti-
ments, die ganz nach Wunsch aus Kopf-
Cigarren: 5er, 7er, 10er, 15er, 20er,
Bouts und Brissago zusammengestellt
werden können.

Assortiments :
5 verschiedene Sorten à 10 St. 50 Sl

10 „ „ à 10 „ 100 „
20 „ „ à 5 „ 100 „
20 „ „ à 10 „ 200 „

Die Muster werden zu den gleichen
Engros-Preisen berechnet, wie bei der
eventuellen definitiven Bestellung.

Ziel 3 Monate oder auf besondern
Wunsch per Nachnahme. (OV579]

Cigarren - Import
F. Michel Sohn, Rorschach.

— 6gj7rfi)idef 1Ä62.

1MC~ Wir ersuchen

^ „ unsere verehrl.
Abonnenten, bei Bestellungen etc.
die in diesem Blatte inserirenden
Firmen zu berücksichtigen und
sich hiebei auf die „Schweizer.
Lehrerzeitung" zu beziehen.

Die weltbekannte Näh-
maschinen - Grossfirma M.

acobsohn, Berlin N.24, tinier.-
str. 126, Lieferant von Post-,
Preuss. Staats- u. Reichs-
eisenbahn - Beamt. -Vereine,
ferner Eisenb.-Vereine.Leh-

rer- Militär-, Krieger-Vereine,
vresendet die neueste deutsche

ohocharm. Singer Nähma-
schine Krone für alle Arten
Schneiderei 40, 45, 48, 50 Mk.,

twöchentl. Probezeit, 5 Jahre Garantie,
Fahrräder 80 Mk., Wasch-, Rollmangel zu
billigen Preisen. Kataloge, Anerkenn.,
gratis u. franko. fluebiotn überall io beMtbiigea

[O V 631]

Nervenleiden
jeder Art,

speciell
Kopfschmerzen,
Nervosität in

Folge geistiger
und körper-
licher Ueber-
anstrengnng,
Rückenmarks-
krankheitsn

Zuckerharnruhr, Gicht, Rneumati's-
men, Gliederlähmungen, Wasser-
SUCht werden sicher geheilt mit
der absolut schmerzlosen elekt-
rischen Naturheilmethode Da-
rüber giebt Auskunft der „elektr.
Hausarzt", welcher à 1 Frs zu
beziehen ist von E. R. Hofmann,
Institut für Elektrotherapie in
Bottmingermühle b Basel. (Adres-
sen von Geheilten ZU Diensten.)

[OV 269]
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^Rtglis blies &uud$RAj!^}i[ aa.

pgiS^ Elberfeld.

In der Buehhandlung

J. HALLAUER, Oerlikon-Zürich
ist stets vorrätig [OV 674|

Konrad Ferdinand Meyers Schriften
9 Bände gebunden, Preis Fr. 55.—.

Gottfried Kellers gesammelte Werke
10 Bände gebunden, Preis Fr. 51.—,

welche bei Bestellung sofort geliefert werden gegen monat-
liehe Abonnementsnachnahmen von

SMT nur fr. 5.—. T>®
Gefl. Aufträge erbittet sich X- -Elalla/u-er,

Buchhandlung, Oerlikon-Zürich.

[O V 6801

HELVETIA, - »Se/weiö/erie»*«. —
rik in Oberdiessbach.

Zahlreiche, bestens eingeführte Sorten.
Prospekte und Muster gratis. [O V 417]

R. Crüb $ ßo.,
fiombrecbtikon-3örkb.

Fabrik wissenschaftlicher
und elektrotechnischer Apparate.

(of 2349) Spezialität: [ov27j
Physikalische and chemische Apparate

and Gerätschaften.

Naturwissenschaftliche Präparate.
Billige Volt & Ampèremeter für jeden Mess-
bereich, speziell für Schulen und Laboratorien.

I.iefernng
kompleter Schuleinrichtungen.

Alfred Bertschinger
Telephon 1509

52 ß/e/c/?ewe£
(vorm. i. Muggli)
- ZÜRICH -

Telephon IS09

ß/e/c/teme^ 52

Pianos, Flügel,

Harmoniums

in grösster Auswahl.

Aaw/; TatfScA, M/e/e.

Abzahlung.
Reparaturen.

I.ange Garantie.
gpert'alpreisc /»r die

7*it.

10 V 161

Schweizerisches Medizinal- und Sanitätsgesehäft
Hausmann .4.-G., St. Gallen

Basel, Davos, Genf, Zürich
empfiehlt :

Sämtliche Artikel für Kranken-, Gesund-
heits-, Körper-, Kinder- u. Frauenpflege.
BntcÄ&ÄMfi«*, orfÄoj>ädi«cAe

rate, Xei&binden alter Syeteme.
Haus- und Taschen-Apotheken.

Verbandkästen. Röntgen-Kabinette.
Desinfektions-Apparate und Spucknäpfe,
rom ScAitfefe. GeswmZAejteawte emp/oÄZew.

Zur Einrichtung von
^Kranhenmobilien - Dépôts

liefern wir alle nötigen
Krankenpflege-Artikel, Chirurg. Gummi-

waren, Instrumente und Apparate,
Sanitäts-Gerätschaften n. Verbandstoffe.

SpextaZZisfen, i£osiem7ora»scÄZagrg, I7Zws£ra£. wsir. n«/ FPwnscÄ grab's m. jfrawiro
"Verlangen Sie kostenlose Zusendung unseres Büchleins; „Was haben
wir nötig in gesunden und kranken Tagen?" =531 [OV520]

Den Herren Lehrern gewähren wir event, spezielle Vergünstigungen.

Wir empfehlen unsere seit
Jahren in vielen Schulen zur

Zufriedenheit gebrauchte

Prima Schultinte
Eisengallus-Schultinte

Tuschen etc.
Chemische Fabrik

vorm. E. Siegwart
Dr. Finckh & Eissner

Schweizerhalle bei Basel.
[OY 598]

Di« auf allen Waltausatallungtn mit dnm aratan Pralaa ausgncnichnntn

Bleistiftfabrik

L. & C. HARDTMUTH
WIEN — BUDWEIS

gegründet im Jahre 1790

empfiehlt ausser den als anerkannt basten Zeichenstiften Marke "Knh- i« Noor"
noch ihre feinen und besonders mittelfeinen Zeictienetifte, für Primär-,
Sekundär- und höhere Schulen sehr geeignet, und sendet auf Verfangen an die Tit.
Schulbehörden, HH. Zeichen-Professoren und -Lehrer Gratie-Mueter ihrer
Stifte, damit die je einer Prüfung und Vergloichang untersogen werden kSnnen.

j#//v fotfen?» tfer JeA/r#// Awl/*» wir
L. & C. HARDTMUTH

auf Lager.

Alle nur [O Y 467]

bocQlat Sprüngli
gleich vorzüglich

zum Essen wie zum CrlnRen.

(O F 3702)

Meu Für Schulzwecke unentbehrlich

f Amerik.Radirstift I Hund iMasthinen-Sihrifr.
• Crayon grattoir américain.'

[O V 300]
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Die Teilsage.
Als Geschichtsstoff für das IV. Schuljahr bearbeitet.

Von «7. B. B/etfÄawspr.

(Sohlusa.)

Historische Ergebnisse.
1. Zum römisch-deutschen Reich gehörten: Deutschland,

Österreich, die Schweiz, Italien.
2. Über dasselbe regirte ein Kaiser. Die Kaiserkrone

wurde ihm in Rom vom Papste aufgesetzt.
Kaiser Friedrich H. liess seinen Sohn Heinrich über

Deutschland regiren. Heinrich war deutscher König.
Der Kaiser war Anführer im Kriege. Er schickte Reichs-

vögte (Blutrichter) in die reichsfreien Länder. Auch die Her-
zöge und Äbte mussten ihm gehorchen. Er wurde von den
sieben Kurfürsten gewählt.

3. Die Stadt St. Gallen und das Land um sie herum ge-
hörte dem Fürstabt von St. Gallen.

4. Der grösste Teil der heutigen Schweiz war Untertanen-
land des Herzogs von Österreich, so die Städte Luzern und
Zug mit ihrer Umgebung, die Länder Aargau und Thurgau.

5. Die Länder Uri und Schwyz waren reichsfrei. Sie
mussten nur dem König oder dem Kaiser gehorchen. Er
setzte ihnen Reichsvögte (hohe Gerichtsbarkeit). Die niedere
Gerichtsbarkeit handhabten sie selbst. Im Kriege waren sie
dem Kaiser zum Zuzug verpflichtet.

Die reichsfreien Länder hatten einen Freiheitsbrief. Uri
erhielt ihn im Jahre 1231. Jeder neue Kaiser oder König
musste die Freiheitsbriefe bestätigen, sonst hatten sie keine
Gültigkeit mehr. König Albrecht bestätigte die Freiheitsbriefe
der Ürner und Schwyzer nicht.

6. Albrecht war nur König, denn er war nicht nach Italien
gezogen und hatte die Kaiserkrone nicht erhalten. Das Herzog-
tum Österreich war sein Erbland. Er wollte auch Uri und
Schwyz zu österreichischen Erbländern machen.

7. "Wenn die Länder den König um etwas bitten wollten,
schickten sie die angesehensten Männer zu ihm. Man nannte
sie Boten oder Gesandte.

8. Albrecht schädigte die Urner und Schwyzer durch hohe
Zölle (Zollkrieg).

9. Schusswaffe: Armbrust, Pfeile mit scharfer eiserner
Spitze (Bolzen).

II. Der Bund im Rütli.
1. Ein guter Rat.

Als Gessler noch lebte, hatten die Schwyzer unter seiner
Tyrannei nicht weniger zu leiden, als die Urner. Zu Steinen
wohnte Werner Stauffacher. Er besass ein grosses Bauern-
gut und hatte an der Landstrasse ein stattliches neues Haus
bauen lassen. Gessler hasste ihn, weil Werner, wie Teil, des
Landes Freiheiten nicht schmälern lassen wollte.

Eines Tages sass Stauffacher vor seinem Hause im Garten.
Da ritt der Landvogt über die Strasse daher. Höflich stand
Stauffacher auf, zog den Hut ab und verneigte sich. „Wem
gehört dies schöne Haus?" fragte Gessler barsch, indem er
sein Ross anhielt. Werner merkte, dass der Vogt nicht bei
guter Laune war und einen Vorwand suchte, um ihn zu
kränken. „Dies Haus ist meines Herrn, des Kaisers, und Euer
und mein Lehen," antwortete er bescheiden. Gessler erwiderte
heftig : „Ich bin Regent im Lande an des Kaisers, statt und
will nicht, dass die Bauern Häuser bauen, ohne mich zu fragen,
als ob sie selbst die Herren wären!" Dann gab er dem Pferde
die Sporen und sprengte davon.

Bekümmerten Herzens setzte sich Stauffacher wieder auf
die Bank und verfiel in trübe Gedanken. Er wusste nun, dass
Gessler ihm den Untergang geschworen hatte. So fand ihn
seine Frau, Margareta. Gern hätte er ihr seinen Kummer

verheimlicht, aber sie erriet, dass ihm etwas Unliebsames be-

gegnet war, und sprach : „Sage mir, was vorgefallen ist, wir
wollen Freud und Leid miteinander teilen!" Er erzählte ihr,
wie schnöde er soeben vom Vogte behandelt worden war, und
dass sie das Schlimmste zu befürchten haben. „Und willst du
nun untätig zuwarten, bis dich der Landvogt ins Unglück
stürzt? Der kluge Mann baut vor!" versetzte die mutige Frau.
Werner fragte: „Was soll ich denn tun?" „Gehe nach Uri
und Unterwaiden, wo man über die Frechheit der Vögte
ebenso empört ist, wie bei uns, und berate dich mit deinen
Freunden, wie man der Tyrannei ein Ende machen könnte!"
rief Margareta. Werner musste ihr recht geben. Schnell
kleidete er sich um und schlug dann den Weg nach Brunnen
ein. Er wollte zuerst mit Walter Fürst reden.

2. Was Stauffacher von Konrad Baumgarten
erzählte.

In Altdorf war alles in grosser Aufregung, denn eben
hatte Gessler den Hut auf dem Marktplatz aufstellen lassen.
Stauffacher wurde noch bestärkt in seinem Vorhaben, solcher
Übermut war nicht mehr zu ertragen. Walter Fürst begrüsste
Werner mit herzlicher Freude. Stauffacher sprach: „Das Un-
glück des Vaterlandes führt mich her. Drangsal hab' ich zu
Hause verlassen, Drangsal find' ich hier. Und wie Gessler in
Schwyz und Uri, so treiben es die Vögte in Unterwaiden.
Habt Ihr schon vernommen, wie Wolfenschiessen, der auf der
Burg Rossberg regirte, endlich den verdienten Lohn empfangen
hat?" Da Walter Fürst noch nichts erfahren hatte, fuhr
Stauffacher fort:

„Wolfenschiessen trat in das Haus Konrad Baumgartens
zu Altzellen in Nidwaiden. Der Mann war nicht daheim, und
nun beleidigte der übermütige Tyrann Baumgartens Frau mit
wüsten Reden und brachte sie in grosse Angst. Sie liess je-
doch nichts merken und tat, als ob sie in der Küche etwas
zu besorgen habe. Während der Vogt in der Stube wartete,
sprang sie in den nahen Wald, wo ihr Mann Holz fällte, und
erzählte ihm alles. Baumgarten hasste den Vogt schon lange
bis aufs Blut. Als er erfuhr, dass selbst die Frauen nicht
sicher seien, geriet er in solche Wut, dass er sofort mit der
Axt ins Haus stürzte und dem Vogt den Schädel spaltete.
Dann floh er an den See, denn die Knechte des Obervogtes
Landenberg verfolgten ihn. Aber niemand wollte mit ihm
über den See fahren, denn es war ein Sturm im Anzüge.
Umsonst flehte Baumgarten den Schiffer auf den Knien um
Rettung. Schon nahten Landenbergs Knechte. Da kam zum
Glück Teil, Euer Schwiegersohn. Er besann sich nicht lange.
„In Gottes Namen denn, ich will's mit meiner schwachen Kraft
versuchen," sprach er und sprang mit Baumgarten in einen
Kahn. Durch Sturm und Wellen brachte er den Flüchtling
nach Brunnen und führte ihn in der Nacht zu mir. In meinem
Hause ist er gut versteckt."

3. Was Stauffacher von Heinrich Anderhalden
erzählte.

Walter Fürst fragte: „Habt Ihr vielleicht auch neuere
Nachrichten aus Obwalden?" „Ja, ich weiss etwas Neues, aber
nichts Gutes," sprach Werner. „Was ist's? Erzählt!" rief
Walter Fürst. Stauffacher berichtete:

„Im Melchtal wohnte der wohlhabende Bauer Heinrich
Anderhalden mit seinem Sohn Arnold. Der Jüngling hatte
ein Verbot übertreten. Mit einer kleinen Geldbusse wäre er
dafür genug bestraft gewesen. Allein der Vogt Landenberg
hasste Vater und Sohn, denn beide wollten von dem Anschluss
Unterwaldens an das Herzogtum Österreich nichts wissen und
hatten die Landsleute vor diesem Schritte gewarnt. Nun be-
nutzte der Vogt die Gelegenheit, um sich an ihnen zu rächen.
Er schickte einen Knecht hin mit dem Befehl, ein Paar Ochsen
aus Heinrichs Stall zu holen. Vater und Sohn waren gerade
mit Pflügen beschäftigt, da erschien der Knecht und wollte
die Ochsen losspannen. „Wenn die Bauern Brot essen wollen





Lehrgang des technischen Zeichnens.



za3

40-

so können sie den Pflug selber ziehen," sagte er höhnisch.
Das wollte sich Arnold nicht gefallen lassen. Er sprang auf
den Knecht zu und schlug ihm mit dem Ochsenstecken einen
Finger entzwei. Dann steckte er eine Summe Geld zu sich
und floh."

In grosser Aufregung fragte Walter Fürst: „Sagt, was
geschah dem Yater?" — „Ihn lässt der Landenherger vor
sich führen. Zur Stelle Schäften soll er ihm den Sohn, und
da der alte Mann mit Wahrheit schwört, er habe von dem
Flüchtling keine Kunde, da lässt der Yogt die Folterknechte
kommen —". Erschrocken rief Walter Fürst: „0 still, nichts
mehr!" Doch Stauffaeher erzählte noch lauter: „Ist mir der
Sohn entgangen, so hab' ich dich! Lässt ihn zu Boden werfen,
den spitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren —" Da stürzte
ein Jüngling aus dem Nebenzimmer hervor, fasste Werner
beim Arm und rief mit schmerzhewegter Stimme: „In die
Augen, sagt Ihr? In beide Augen?" — Yerwundert fragte
Stauffaeher: „Wer ist der Jüngling?" Walter Fürst rief:
„Der Sohn ist's, der bejammernswerte!" Während Arnold
sein zuckendes Antlitz mit den Händen verbarg, sprach
Werner: „Ach, ich muss Euern Kummer noch vergrössern,
denn alles hat der Landvogt ihm geraubt. Nichts hat er ihm
gelassen, als den Stab, um nackt und blind von Tür zu Tür
zu wandern."

Schlussbemerkung.
Um den Raum nicht über Gebühr zu beanspruchen, breche

ich hier ab, da die Ziele, die ich im Auge habe, schon aus
dem bisher Gebotenen ersichtlich sind:

1. Darbietung des Stoffes in lebensvoller, packender Dar-
Stellung.

2. Gute Charakteristik der handelnden Personen durch
häufige Anwendung der direkten Redeweise.

3. Sichere Einprägung der Anführungssätze mit voraus-
gehendem und nachfolgendem Erzählsatz, mit Punkt (Komma),
Ausrufzeichen und Fragezeichen am Scliluss.

4. Sicherheit in der Anwendung der Höflichkeitsform
„Ihr".

Jeder Abschnitt wurde vom Lehrer auf die Wandtafel
geschrieben, nachdem der Stoff durch darstellenden Unterricht
erarbeitet worden war. Hierauf wurde er gelesen, einzeln
und im Chor, schwierige Wörter und Wendungen erklärt,
ebenso neue Erscheinungen in bezug auf Orthographie, Satz-
bau und Interpunktion. Dann schrieben die Schülerinnen
Abschnitt für Abschnitt ins Geschichtsheft, eine treffliche
Übung im Schönschreiben, da das Kind immer die muster-
gültigen Formen des Lehrers vor Augen hat. Die Abschriften
wurden sorgfältig korrigirt. Da bei diesem Verfahren die
Sprache mindestens soviel gewinnt, als die Geschichte, dürfen
unbedenklich einige Sprachstunden per Woche dazu benutzt
werden. Vorzuziehen wäre freilich, wenn man den Schülern
den Stoff in ausführlicher, fesselnder Darstellung gedruckt in
die Hand geben könnte, weil dadurch das zeitraubende Ah-
schreiben vermieden würde.

Fpiseh.
Die Treib. (Jugendchor.)

(Vervielfältigung erlaubt.)
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(Beim zweistimmigen Gesang wird bei A die Note der 3. Stimme gesungen.)

2. Zur Treib entfleucht, vom Vogt gejagt,
Der Baumgart von Alzell.
„Trotz Sturmgebraus frischauf, gewagt,
0 helft, o rettet schnell!"
Der waek're Teil nicht lange sann,
Hat über ihn gesetzt,
Getreu dem Wort: „Der brave Mann
Denkt an sich selbst zuletzt!"

3. Und was der waek're Teil vollbracht,
Hat mancher noch getan.
Fuhr rettend aus in Sturm und Nacht
Auf grauser Todesbahn.
Von schlichtem, biederm Heldensinn
Ist still die Treib durchweht.
Es hausten brave Schweizer drin,
Wie alte Sage geht.

4. "Wir feiern grosses Heldentum,
Erprobt in lauter Schlacht.
Doch jenem auch sei Preis und Ruhm,
Der still sein Werk vollbracht.
Und drum, du schönes Schweizerhaus
Am See dort, an der Treib,
Von dem so mancher Held fuhr aus
Als Kleinod uns verbleib!

Gröbli, Degersheim.
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